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I. Geschichtliches. 

Das in fr"iihern Zeiten stark besuchte Gurnigelbad richtete naturgemäss auch die Aufinerlaanº- 

keit der Geologen auf den Grrnrd und Boden jener Gegend. I)ie 132) erschienene «Monogra. lºlnie der 
Molasse» von BE1(NHAxn STUDErr (1) enthält bereits cine grosse Zahl wertvoller Beobachtungen. 
Eingehend diskutiert dieser Forscher das Lagerungsverhültnºis zwischen Jlolassesandstein und (ýurnigel- 

suaaclsteifn. Für das westlich gelegene Gebiet von Guggersbacli unti Fa, llvorsussli ann der Sense 

scheint ihm di( Tektonik klar; die Molasse fällt nut 30 S. ýýiihrend der Gnrnnigelsandstein 600 S aufweist. 
«So muss jeder Gedanke an Unterteufung verschwinden und die 

_lïolasseformation 
da, wo sie an den 

Gurnigelsandstein anstösst. wirklich abgebrochen ersclneineen. ý> 

«Gefährlicher für die richtige Beurteilung des Verhältnnisses beyder Sandsteinforrnatiornen kiitmte 
die Beobachtung ihrer gegenseitigen Lagerung in der Nidio des GurnigeIiades werden. » Des vielen 
Schuttes wegen ist aber eine Kontaktstelle kauet aufzutreilºen, so dass rniann sicli «flohwendig mit den 
\V'ahrscheinliehkeiten begnügen iuuss, die aus dom Fallen hevder Fonnationenr in ihrer grusstent Annähe- 

rung hervorgehen». Die Molasse von Laas f5111 mit 420 SE, der (Turnigelsandstein liti Seeligraben 

mit 30° SE. «Nach einer in der (Teognosiee Oft üblichen Logik kiinuºte imm daher die Auflagerung der 
höherii Schieliten auf die tiefem für erýwirsrnt halten; aber gliicklicherm'eise sind die m-alnren Grund- 
lagen des Gurnigelsandsteirts. der ball: und Gips, liier auch am niirdliehcen Abhang der Nette und 
in geringer Entfernung voran der Molasse anstehend, und diese muss daher in der : Tiefe an dieser 

ältere Forniation sich endigen, gerade wie an der Sense am Gtunigelsandstein selbst. » Ergebnis: 
STUDEu verneint das Einschiessen der Molasse unter den Gurnigelsandstein. 

Es ist erstaunlich, welche Fiille geologischer l+; rkcniitnisse B. STun1, R t) . 
Tatre später in seiner 

«Geologie der westlieben Sclºweizerallºent» gesammelt lnttt (2)! Leber das 1TolasscproI)Ienºn 

äussert er sich Seite 896 in folgender drastischer 11-eise: «In Folge dieser Gleielnfiirntigkeit der Ver- 

hältnisse lungs dem ganzen. in unser (gebiet fallendem Al1ºenracnde und der direktem Beobachtungen am 
Gurnigel und im Tobel der'"eveyse dürfen wir" kaum wehr bezweifehn, dass die südlieb fallende 
Molasse und Nagelfluh, mit organischen 1 herrestctt, welche die jiingste 'l'ertiärepoehe bezeiclinen. 

vwi rk1ieh unter die ganze Lagerfolge der ßerrattestc iPtr, einschiesse, «-ic eine filtere Bildung unter eine 
jüngere, so dass, wenn diese Unterlage fehlen würde, der 11al1i ysanrlstein und mit ilºici der Cliatell; alk 
und Gurnigelsandstein nothwendig in den eri; ffneten Abgrund stürzen nnüsste. » 

In seiner vorziiglichen Beschreibung des lialliysa. ndsteines (2,330) unterscheidet STFDEH Schiefer, 

Sandsteine und kleinkörnige ßreccien. Doch «ist diese unterste Stufe der Rerrayesteine in der Uni- 

gebung des Gurnigels nnru" sehr unvollständig entwickelt», und die Altersbestimmung unsicher; er 

schwankt zwischen Lias und tertiärer _Molasse 
(391). Infolgedossen herrscht hei StI'DErt auch Unsicherheit 

über die Grenze des anormalen liontºtl: tes. «1+1rwigen wir nochº überdies, dass tertüire Molasse und 
Nagelfluh unter den Ralligsandstein einschiessen, wie dieser unter den ('hýºtelkalh, su kiiiºnte sogar 
in Frage gestellt werden, ob jener nicht vielleicht auch tler ihnt ähnlichen1Tolasse angelºiire, nuul, wenn 

einmal eine gänzliche Umkehrung der Lagerungsvcrhilinisse angenonunen werdest soll, oh es nicht 
ebenso naturgennii. ss sei, die Grenze der normal und abnorm liegenden Bildungen an der Basis, 

wenn nicht ins Dach des Ch îtelkalkes, als zwischen dem Balligsandstein und der Molasse atnzunnehnueun. » 
STUDER rechnet. den (iýcrraiyelsaiiclstein zur Kreide (3131). Belenunitenfiutde bei Aigrei nont. 

und Mi Gürhetoh cl «schlicsseu das Tortii r ans». Unwillkürlich denkt man dabei an ºlie nenesteiº 
Untersuchungen vont AttNot, m HEIM und ROLLIER an der i lilºrrurn ! 

13eitritge zur geol. Karte der Schweiz, it. P., l. iefg. L, 11. Abtl. Z 
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Auch das tektonische Verhältnis des Gurnigel. san. dsteines zu den südlich angrenzenden Stock- 
hornbergen koninit zur Sprache (2,373 und Profil II, III). STUDER hält jedoch das Unterteufen des 
Stockhornkalkes für sehr unwa, hrseheinlich und führt folgende Gründe dagegen auf: 1. Im Sattel zwi- 
sehen Sense und Gürbe füllt der (turnigelsandstein mit 320 gegen den Stoclchoriikalk ein; der Stockhorn- 
kalk aber steht ani Ganterist vertikal; die Amiahme, dass vertikaler Stockhornkalk auf 320 S fallen- 
dem Gurnigelsandstein liege, scheint ihiii unwahrscheinlich. 2. Ani Schwarzsee fällt der Sandstein 
der Schweins berge nordwestlich. 3. Ani Ausgang der Caudon-, 11p (Veveyse de l+'égires) fällt der 
Gurnigelsandstein von der hintern Kette weg auch nach N\V. 

Die geologische Barte der «westlichen Scliweizeralpeìi» verzeichnet südlich vom (iurnigelba, d 

z, \%-isclieii (l urnigelsandstein und Molassesaudstein einen 1ý -E-verlaufenden Streifen iuesozoiselier 
Gesteine (Châtelkalk und Gips) und etwas 1H al li gs an (IS tOi 11. 

Auf der 185,3 erschienenen geologischen Karte der Schweiz von 13. STUDER und A. hESCHER 

v. D. LINTH (6) zieht sich diese 1nesozolsehe Gesteinszone von der Gauchheit im Sensetal über Mager- 
had his in die Gegend der Goldegg im Gürbetal. Zwischen diesen Kalk-Gips-Zug und der Molasse 

schiebt sich ein schmaler h'1yschstreifen ein. Sämtliche Flyschgesteine werden jetzt dein Tertiär 

zugeteilt. 
Im nämlichen Jahr gibt STUDER (5,13d. 2,7) ein Profil 1)iirrbach-Gurnigel-WTeissenburgbad 

und unterscheidet von N nach S nut konkordantem S-Fallen: 

1. Molasse; 
2. Flysch; 
3. Kalkstein nahe Schwarzbrünnli mit Oxford-Petrefakten (etwas westlich im Seeligraben 

Kalk und Gips) ; 
4. die Flyschmasse des Garnigels. 
Seite 50 rechnet er den Kalkstein zum Chatell�alk, erwähnt daraus Ammon. plic(itilis, Sow. 

und bringt den Fundort in Parallele mit Lucinge an den Voirons, Châtel-St. Denis und Höhe 

nördlich über dem Ausgang der Val l Sainte. 
Jetzt hat )STUVER auch den Tiberblick über denFlysch gewonnen (120) und unterscheidet zwischen 

Aare und Rhone s Zonen dieses Gesteines. «Der vorherrschende -1laciyno dieser Zone (äusserste Flysch- 

zone) ist früher als Gurnigelsandstein bezeichnet worden. » Aus dein Gurnigelflysch erwähnt er F2ucoiden, 

13reccieri und exotische (rannte. 

1)ie Hypothese des vindelizischeii Randgebirges (5, Bd. 2,387-389) gibt eine Erklärung 
für die Herkunft der Erotika in der Molasse und im Flysch. 

1857 berichtet C. BRUNNER-v. «WATTENWIL. (6) von Nurnmulitenfunden in den Gurnigelbergen. 
Die ersten Funde irrachte v. FISCHER-OOSTER (7) schon im Herbst 1849 längs des N-Abhanges des 
Langeneckgrates in Alen dortigen T'rüminergesteinen und ini Sommer 1852 zu oberst auf dem Grat 

zwischen Ziegerliubel und Seelibühl. Nach BRUNNERS geognostischer Karte zieht sich die Nuni- 

mulitenformation vorn S-Abhang der Schüpfenfluh über Seelibühl an den S-Abhang des Ziege r- 
hubels his an die Gürbe. Profile 1--4 zeigen die Auflagerung auf Flysch. Dazu äussert sich 
13RUNNER Seite 2,5 folgendermassen : 

«Ich gestehe, dass dieses Vorkommen des Nummnlitensandsteins hier an der obern Grenze des 
Flysches grosses Bedenken in bezug auf die richtige Deutung der Lagerung erregt; denn wir haben in 
den Schweizeralpen kein anderes Beispiel von einem Nummulitenlager über dein Fucoidenrnergel, 

und anderseits gehören nicht nur die Nummuliten des Ziegerhubels den Spezies der untern Nummu- 
litenlager an, sondern finden sich auch wie diese in Gesellschaft der bekannten flachen Orbitoliten. 
Die sorgfältigsten Betrachtungen lassen jedoch kaunº zu, den nunnnulitenführenden Sandsteinen eine 
andere Lagerung anzuweisen. » 

In den genannten I3RUNNERSCHEN Profilen durchbricht der Kalk-Gips-Zug den S-fallenden Flysch 
in diskordanter, beinahe senkrechter Lagerung, was gegenüber STUDER einen Rückschritt bedeutet. 

1858 erschien eine Studie über «die fossilen Fucoiden der Schweizeralpen» von 
V. FISCHER-OOSTEIt (7). Der Zweck dieser Untersuchung war die Bekämpfung der Ansicht von Muit- 



CHISON und STUDER, «wonach die fucoidenführenden Schiefer oder der Flvsch von Herrn Prof. STUDER 

nicht mehr zur Kreideformation, sondern zur Tertiärformation, und zwar noch als 

ein oberes Glied der Nummulitenformation, gezählt werden. » In diesem Punkt schliesst sich v. FISCHER- 
OOSTER den Ansichten von BRONGNIART und n'ORBmNY an: ersterer betrachtet den Flysch als Grenz- 

schicht zwischen Kreide und Tertiär, letzterer behandelt die Flvschzeit (Epoque fucoïdienne) als eine 
Unterabteilung der Kreidezeit. So erhält FISCHER-OOSTER a. uu Gurrùge] über der Molasse von oberi nach 
unten eine normale Schichtfolge : 

1. Numnmlitenschichton ('t'ertiär) 

2. Gurnigelsandstein (Kreide) ; 
3. Uhâtelkalk (Oxford). 
Nur der Flysch zwischen ('hâtelkalk und Molasse spielt eine unbequem(, Molle! Vielleicht ist er 

Lias, vielleicht ist der Châtellkalk durch eine «Verschiebung» in die Fueoidenschiefer hineingeraten. 

Ungemein lehrreich ist es nun für die Geschichte der Geologie, Wie V. FISCHER-OOSTER (10) 11 
Jahre später den Gurnigel «umstürzt»; auf Seite 48-57 legt er im Kapitel «Allgemeine 1 rorterurigen 
über den Gurnigelsandstein» seine Zweifel über das tertiäre Alter dar; der Gurnigelsandstein kommt 

in die Rhätis ehe Stufe 
, gestützt auf Fossilfunde beire Seelibühl und in der 'Nähe der Veveyse. Diese 

Petrefakten wurden von OOSTER «eigenhändig» gesammelt, etikettiert und katalogisiert; besonderes 

Gewicht legt er auf die charakteristische Plicutut. l(i Archirici, STOPP. Sämtliche Beweisstücke sind im 
Bernermuseum vorhanden ; nur stecken sie nicht im Gurnigelsandstein, sondern in typischem Lunt a- 
chellenkalk, der offenbar erratisch am S-Hang des Seelibühls liegt! FISCIIER-OOSTER stellt daher arn 

nämlichen Berg voll oben nach unten folgende umgekehrte Schichtserie auf: 
1. Gips der \ Virtneren; 

2. Rhät (Gurnigelsandstein); 
3. Châtelkalk ; 
4. Ralligsandstein; 
5. Molassesandstein. 

Als Ursache des Uberkippens nennt er den südlich gelegenen Gipszug Schwefelbergbad- 

\Vi rtneren, der bei seiner Entstehung aus Anhydritsolche Gebirgsbewegungen zustande gebracht hätte! 

t brigens bilde ja die umgekehrte Lagerung am Rande der Alpen die Regel. Das Auffinden vereinzelter 
Numrnuliten (Voirons, Seelibühl) ist «von keinem Belang, solange nicht eine meäne Fauna 

damit vorkümint». V. h'isciIER-OOSTEI dementiert die Notiz von BRUNNER (6,25), wonach die Nurnrnu- 
litenfunde zwischen Ziegerhubel und Seelibühl im Anstehenden gemacht worden wären; in \Virklichkeit 
handle es sich um Bergschutt. 

Denselben stratigraphischen Standptuil: t nimmt OOSrER in seiner Schrift über «die organischen 
Reste der Zoophycos-Schichten der Schýýýeizc: r-Alpen» ein (9); der Sandstein a>>> Gurnigel, Seeligraben 

und Ziegerhubel gehurt ins Rlrät. 

1872 stellt B. STUDER (12,113) in seinem «Index der Petrographie» ausdrücklich fest, 

dass der 500 m mächtige Gurnigelsandstein petrographisch vom Flyschsandstein nicht verschieden sei, 
reit Fukoidenschiefern abwechsle und einer Kalkbildung mttit Oxfordfossilien anfliege. 

Von grösster Bedeutung und holier Zuverlässigkeit sind die nun folgenden Arbeiten von 
V. GILLIERON. Die Studie über den Monsalvens in Beitr. 12 (13) greift nach E über bis zum Gur- 

nigel. Einleitend nennt er Seite 9 für das Studium der Freiburger und Simmentaler Alpen zwei Tat- 

sachen, welche bis auf den heutigen Tag fruchtbringend geblieben sind: 
1. die Persistenz der petrographischen und paläontologischen Merkmale in der nämlichen Kette 

von einem Ende zurr andern ; 
2. die Veränderungen dieser Merkmale von einer Kette zu einer benachbarten. 

Daraus folgt: «Les chaînes doivent (lone être considérées dans notre territoire comme des indivi- 

(1iialités géologiques en même ter)ps que gtýOgraphignes. » 
Zur äussersten BerntkettO geboren voti I+; nach \V folgende Abschnitte: 
Gurnigel, Cousinbert (Schweins berge und Berra), Monsalvens (Mont Bifé), Nirmont. 



GILLIÉRON gibt dem Flysch wieder sein tertiäres Alter und entdeckt im Oberlauf des Schwarz- 

wassers (Tröligraben) drei Lias-Vorkoniinnisse. 
Einen ähnlichen Liasfelsen fand er weiter westwärts in der Nähe des Magerhades; daneben 

etwas Gips. 
Aus der Umgebung des Fettbades und beim Unterscheidwald signalisiert er exotische 

Kalkblöcke mit Titlionfossilien; desgleichen auch Dolontit, bunte Triasmergel und schwarze Rät- 
kalke. 

In bezug auf deren Tektonik im Flysehgebiet diskutiert er folgende Möglichkeiten: 

a) wurzellos, ganz im Flysch eingewickelt (exotische Blöcke); 
b) nach unten reit dem Grundgebirge in Zusammenhang: 

1. stratigraphische Klippen (in I! '1ysch einsedimentiert); 
2. tektonische Klippen (I)urchstossungsklippen). 

Nur zögernd neigt Gn, LIi4, uoN zn der Möglichkeit und Erklärungsweise der exotischen Blöcke. 

«Il est donc fort a, dnnissible que ce soit aussi des masses enveloppées par le flysch même par-dessous ; 
seulement on hésite, d cause de leur grosseur, it les mettre dans la catégorie des blocs exotiques transportés 
ä distance de l'endroit (l'on ils out été détachés. » Ani ehesten hätte dies noch durch Felsrutsch geschehen 
können. 

In bezug auf die Hypothese des Srtin1 rtscxLN Ilandgehirges bemerkt Gh1, r, aÉnnoN, dass sie 
die Verschiedenheit der im Flysch steckenden mesozoischen Fetzen mit gleichaltrigen in den benachbar- 
ten Bergen gut erkläre. 

In der grössere Studie in Beiträge 18 von 1885 bringt GILLILRON (17) für das Gurnigelmassiv 

neue und revidierte Beobachtungen. Seite 205 erwähnt er im Berra-Flysch grünliche, kieselige Ge- 

steine und charakterisiert sehr geschickt die verschiedenen Varietäten und Übergänge des Gurnigel- 

sandsteins. Eingehend beseIu- ibt er rotgefleckte hnollerakallcbl%ýcke tithonischen Alters im Seeligraben 
(155,156) und sieht an der Klippe südlich Schwarzbrünnli eine Gewölbeuinbiegung (157). West- 

südwestlich von (rurrnigelbaýl entdeckt er eine vierte Liasklippe und gibt Seite 122 die revidierte Liste 

sämtlicher basischer TFOSSilien. Seite 194 unterscheidet er Gips, Rauhwacke und Dolomit eocänen und 
triasischen Alters. 

Seite296 erklärt Gii. 1, liRON die hIippen als Inselberge imlFlysclnueer; er weist auf dieGegend 

zwischen Bulle und Gruyère hin, wo der Flysch aussetzt und die Klippen tief hinab sichtbar sind. Die 

exotischen Blöcke dagegen sind von den Klippen abgerissene \' bissen. Leider findet er keine «Granit- 
Klippe». Bedeutungsvoll erscheint ilnn die reilienförrnigo Anordnung der Klippen an den verschie- 
denen Orten (Corbières, Echelettes, Fettbad, Schwarzwasser, Seeligraben-Stockweide). Speziell für die 
Berra-Kette bildet (las Einfallen alpenwärts ein konstantes tektonisches Merkmord. Eingehend disku- 
tiert er die Hypothese einer ]legenden Falte. Für (las Massiv des Alpettes und für den südwestlichen 
Teil der Schweinsberge ist dieser Bauplan wahrscheinlich. Schwierigkeiten ergeben sich aber für das 
Verbindungsstück de.; Monsah-ens wie auch für den nordöstlichen Teil der Kette: Man müsste anneh- 
men, class man nur den Hangendsehenkel des Gewölbes sähe, dass der Gewölbekern nur da erscheine, 
wo Gips und l )olomit heraustrete, und dass der Liegendschenkel ganz in der Tiefe sei, mit Ausnahme 
der Umgebung des Gurnigelbades, wo man davon einen 'T'eil erblicke. Die ani SS-Abhang dieser 

äussersten Kette gelegenen Klippen (Holiherg, Echelettes) erfordern einen Liegendschenkel, welcher 
sich weit südwärts in die Tiefe zieht. - Die liegende Falte lässt sich aber nicht vereinigen mit der gros - 
se nS yn k1inale, welche die Sehweinsberge und `feile des Gurnigels zu bilden scheinen; hier ist eher 

eine Verwerfung gegen diee Molasse denkbar, welche anfänglich vertikal verlief, jetzt aber geneigt 
ist, so dass der Flysch auf Molasse zu liegen kann. 

Ani Ende des Abschnittes über den Flysch (208) diskutiert, er dessen Mächtigkeit: die Gips- 
llolomit-Zone bildet die Basis; aber man kennt die stratigraphisch obersten Schichten des Flysches 

nicht, weil er ohne Zweifel mehrere Falten bildet. 
Auf Tafel III, Fig. 1 und 2, gibt (Tý1, r, [r; rnoN Profile durch das Gurnigelgebiet; Glazialschutt ver- el kn 

deckt die S-Abh: i, nge des Seeiil, üiils lind Ziegerhiihels; ini mittlere Teil herrscht ein veränder- 
liches Fallen; am N-. 1bha, nºg finden sich horizontale Sandsteine; westlich davon steht bei der 
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Stoekweid I)olonnit und Gips an; im Seeligrahein fällt (lerFlyscli unter45° SSE. ÜherderiN-Abhang 

(lesLangeneckgratesh1tlgt G1LLIERON, dass Iuari IMF nuit, grosserlliilie eünigeMctcranstelicndenFly- 
sches entdecken könne; hier scheint S-Fallen, also hýinschliessen munter den (trat, vorzuherrschen. Die 
I'. -A bhinge des Garnigels weisen etwas mehr Aufschlüsse auf, aber mit verändrrliei1enl Fallen. 

Auf Blatt XII der geologischen Karte der Schweiz in i: 100.000 hat GILLI> RON das Gurnigel- 

gebiet kartiert. Ani N-Abhang liegt zwischen Flysch und unterer Süsswasserniolasse ein breiter mit 
Ee bezeichneter Streifen 1F'lysehscliutt, der aber auch Anstehendes bedeuten kann. An der Goldegg, 

südwestlich Gmeis, ist Kalkiia, gelfla}i ausgeschieden. An der Lienegg reicht (1er Flysch an (Ieri iist- 
lichen Gehsingen bis zur (lürbe liünuiter. Klippen liegen nur an den N-Hängen; leider unterblieb die 
Kartierung der Schwni zbrürnnli lfahnnklippe. Nuiuiuulitený est(in( fan(1 GILLIí: ROY. nicht. 

Zn seiner Studie Biber «die Konglomerate und Breccien (1cs l lysclies» aus dein Ja. lir 1893 suchte 
('KARLE, SARASIN (21) auch irn Seeligral, eii, 11', yssbael(graben und Tröligraben nach Material. Im 
l'lvsch einsedimentierte, grosse Granitblöcke fand er nie, ht wohl aber kleinere Geriille in den Flysch- 
k(>riglomeratein. I )ie griissern «Klippen» rechnet der Autor auch zu den exotischen I3lücl: en. 1394 

stellt der nümliclne \Terfasser (22) fest, dass die kristallines Exotika, aus den (regenden von Orinonts, 
Niesen, Hornfluh, 

_llocausa, 
Aoirons, Berra, Garnigel und Habkern lauter saure kristalline Gesteine 

Seien und nur aus dein S herstanilueii kiinneii. Niesenflysclm und (rurnigelflyscll sied unterscheidbar. 

1595 liefert Fucns (23) eine Studie über U'ucoiden und Hieroglyphen; diese grundlegende Arbeit 

ersetzt die «Pflanzenhypothese» durch die, welche die Fucoideii als g: ingegrahender \Viirmer ini weichen 
Mceressclnlanüii erkliirt. Auf die bezüglichen Arbeiten und Abbildungen V011 FISCHEN, OOSTER und 
HEER wird inelirmals verwieseii. 

SCHARDT (24) brachte 189,8 die Entstellung der Blöcke und Klippen im Flysch in Beziehung nnit 
OrOgenetischen Vorgängen; die von S vorstossende Stocldiorn-('hablais-Decke rutschte nordwärts ins 
11vschineer und nährte so die 1! 'lyschse(lini entation. 

DE (iIiIARD (25) fasst 1901 die 
vorhergehenden geologischen Ergebnisse über die Freiburgeralpen 

in '_I nbellenforni zusa. mnnen, ohne eigene Beobaclitungen und Forschungen beizufügen. 
CHARLES SARASIN (27) signalisiert 1901 in der äussersten Voralpenkette inm Gebiet der Pléiades- 

('orhettes-Nirnnont nicht Falten, sondern Sclooippen. 

I)as Jahr 1902 bildet mit dem Erscheinen von LUGEONS «Les grandes nappes do Recouvre- 

ment » (29) mach für die Geologic des (iurnigels cinch Wemlepmmkt! Seite 739 zeigt der Verfasser, dass 
die nusserste Kette (Voirons und I-W3-'Acs) eine vollstiin(lig mnnabhüngige Zone (la. r, tellt, welclne auf 
lI l sse ruht meid mnliter die 'Trias der 

_l. 
'r("alpeS nn(bli. uieS einschicssl. Unter diesen (luetscht die Exterin- 

zono aus. beweis (lafiir: Bei liouveret ruht die Klippendecke di re kt auf der roten Molasse. In gleicher 
Wcise keilt das N éocoinnien ù Céphalopodes der Internzone imi Val d' Illiez aus. Seite 753: Sowohl 

am Tliunersee wie an der Arve nähert sich die Iintem"nzone (inklusive Nierenzone) der I: xternzone. Soll 

main beide als tektonische Einheit auffassen ? Obschon die Tektonik und die mesozoischenn Sedimente 
dafiir sprechen, so verbietet dies der Fl; jscli. A cIClIe Beweisgründe sind nun stärker: 'Tektonik und 
Stratigraphie des MIesozoikunns oder Flyschstratigraphie ? LuGEON betrachtet diese Frage als ungelöst. 
Auf der «Carte structurale» verbindet er jedoch Niesenflysch und Gurnigelflyscli durch (lie gleiche 
Signatur. Auf Seite 7(14 unterscheidet LLGEON in der Internzone mehrere Schuppen; die untersten, 
bestehend aus Kreide und Jura, Wurden abgequetscht, glitten amn weitesten nach N und bilden jetzt die 

mnesozoischen Sedimente der Extermizone. So ist die Stratigraphie des Gurnigels verknüpft 
mit der in der Iiitcrnzone. Dadurch wurden die friihern Arbeiten von RENEViral (18) sowie von 
LUGEON und RössINGER (26) für unser Gebiet mit eineu Schlage bedeutungsvoll. 

Die Internzone ist. mich L UGEON kornnplexer Natur; der Ni es en fl ys eh bildet darin die 4., selb- 
st iin di ge (oberste) Hauptsclºuppe. 

Desgleichen diskutiert er die Frage, ob der Flvsch der Externzone nicht zu den Préalpes médianes 
gehiire. Denn cs ist die nämliche Ausbildung Wie unter den Klippen der deutsclien Schweiz, z. B. 
Mythen, und diese stellen nur Fragmente der Préalpes médianes dar. Wenn der Simmentalerflysch sich 
vom Externflyseh nicht unterscheiden würde, so wäre urmau versucht, den Externflysch als Liegend- 

sclienkel der präalpinen Deckfalte zu betrachten. 
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Von N nach S :; Zonen: 
1. Zone de la Brèche ìl 

Echinoderºnes ; 
II. Zone des Schistes à 

Posidonomves (auch 
ani Pillonpass); 

III. Zone des Marnes ox- 
fordiennes. 

III. Hellgraue Kalke mit 
dunklen Kieselknol- 
len, reich an gerippten 
Aptychen, Terebra- 
teln, Bel., Amm. 

Oxfordien : Graue oder 
schwarze eisenschiissige 
Mergel mit kleinen Kalk- 
knollen und grossen, py- 
ritisierten Kalkknollen. 
Auch Kieselkalkknollen. 

1'livll. tortisculcatum. 

Bathonien : Graue Kalke. 
oft kieseiig, sanilig, spiitig, 
brecciös. 

Bajoeien: Schiefrige Saud- 
kalke mitZooph' vcos. 

Aalt nieu (l'osidouien-SCII. ): 
Schwarze, 

glimmerhal- tige Schiefer mit Kalk- 
Mergelknollen, harp. 
2v1urchisonae, harp. opa. - 
linum. 

Lutha- 
ringien 

, Siné- 
uturien 

Hettan- 
ilien 

I. «raue, l'oli. u. grulli. 
Spatkalke mit Belem- 

niten. Dunkle Kalke, 
dicht oder kristalli- 

1004 

Röss1VG: Fllt 

La zone des cols dans la 
vallée de Lauenel' 

J iijsch-Varietateiý 
1. Grüne Mergel mit 

Sandstein und Brec- 
cien mit Nummulites. 

ý Sandsteine mit Hel- 
minth., Chondrites, 
Nummulites. 

3. Polebene Breccie mit 
Nummuliten. 

4. Kalk-Breccie. 
1 5. Schwarze Blätter- 

mergel. 

Oberkreide: Helle, dünn- 
bankige, kompakte Kalke, 
alternierend mit Mergeln. 
In den Kalken Globige- 
rinen und Textularien. 

Tithon. Aptyclms lamel- 
losus, A. cf. punctatts. 
Rhynch. capillata Zittel. 

Kiìnmeridge. llünne Kalk- 
bänke mit Silex. 

Oa-Ibrdien. Graue AIerý el- 
schiefer mit Phyll. tor- 
tisulcatum. 

i 
--- -- -- -- ,r--r., __ .., 

Alternation von nisch mit Lias Bel. 
dunklen Schie- II. Schwarze, blätterige 
fern und Kal- Mergel mit Pyritknol- 
ken(pyritisierte len, Posidonomyen u. I 
Anlmoniten. Harpoceras. Kalk- i 

breccie luit I)olomit, 
Kiesel, Schiefer und 
Kieselkalk, dichte ti. 
kristall. Spatkalke. 

14 )01 
Li; <4EOx et ROESSINGER 

11)Oß 
SARASIN et COLLET 

La zone des cols dans In 
région de la Lenk et Adel- 

boden 

. Arch. Sc. phys. et nat. 

Oxfordien: Graue Dlergel- 
kalke mit wenig Kalk- 
bänken. Belem. hastatus 

1 Callovien. Graue Mergel- 
schiefer mit Mergelkalk, 

i Ohne Glimmer u. Quarz. 
Peltoceras, Oppelia. 

Mittl. Dogyer. Dunkle 
Sandkalke, feinspätig, 
mit Goophycos. 

Garantia garanti. 
Stepp. Humphriesianum. 

Aaléniera-Toarcien. 
Lndw. Murchisonae. 
Grammoceras radians. 
Schwarze Tonschiefer, 
glimmerhaltend. 
Ilarpoceras serpent. 

Gutgebankte Kalke mit 
Mergelzwischenlagen. 

Kompakte schwarze Kalke 
mit Arieten. 

I. Bunte Mergel, Rauh- 
wacke, Dolomit, Gips. 

II. Bunte Mergel, Rauh- 
wacke, Dolomit, Gips. 

III. Rauhwacke, Dolomit, 
Gips. 

Oxford, Lias und Trias 
stimmen finit der Umge- 
hung von Sierre überein. 

Toarcien. Schwarze Mer- 
gel. Schistes mordorés 
(_ harte Kalkschiefer 
init Glimmer und Pyrit). 
Graue Kalke mit schwar- 
zen Mergeln. Posido- 
nomça Bronni. 

Sinémurien: Uolomitisclie 
Breccie mit Arietites 
Bucklandi. 

Bunte Mergel. 
Rauliwacke. 
Dolomitische Kalke. 
Gips. 
hellgrüner Quarzsand- 
stein südwestlich Ochsen- 
weid. (Houiller? ) 

ti nbekannt. 

11)07 
SARASIN et COLLET 

La zone des cols et la 
géologie du Chaniossaire 
Arcli. Sc. phys. t nat. 

Graue Mergelkalke ähn- 
lich Couches rouges. Am , Kreidelamelle von Arpille 
Hahnenmoos mit Pitho- mit Pulvinulina tricari- 
nella ovalis, Pulvinulina nata. 
tricarinata. 

llickbankigo Kalke. 

Schwarze Kalke, oft mit 
1lergelzýº ischenlagen und 
lý leckenkalken. 

I ajocien-ZoohhN'coe-SandI- 
kalke mit Stehh. Hnm- 
phrie, ianunº. 

Uberlia. s. Glimmerschie- 
fer mit Limonit. 

Mittellias. Flyschälinliche 
Sandsteine und Konglo- 
inerate. 

Unterlias. 
Zeill. numismalis. 
Ech. raricostatum. 

Sinémurien. Kalke, Spat- 
kalke, Sandkalke mit 
Pentacrinus. 

Bunte Mergel. 
Gelbgrauer Dolomit. 
Rauhwacke. 
Gips. 

i 
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tungen in der Zone interne (Sattelzone). 
1t)o 
BERNET 

La zone des culs entre Adelboden 
et Frutrgen 

1? clogae geol. Help-., vol. X. 

Wildt»lyi. ech: 3 maties. 
1. Sandschiefer mit Helmin- 

2. 
thopsis. 
Quamandsieine mit Feld- 
spat und kleinen \ ummuliten. 

3. Linsenartige Einlagerungen 
von Brecrien und Konglo- 
meraten. 

Oberkreide am Elsiggrat. 
Sublithogr., hliinlichTriiner Mer- 
gelkalk. 

Grobgeschichteter Kalk mit 
Aptychus punctatus. 11elle, gut geschichtete Kalke 
mit Silex. 

Schwarze, gut geschichtete 
Kieselkalke. 

Argoviejt : 
Rhacophyll. tortisulcatus. 
()ppelia trimarginata. 

ilbli 
SARA IN 

La ronu" des cols entre Rhône et 
Grande Eau 

1rch. se. phys. et nat. 

IlUsch mit -Nummulites Brong- 
niarti (Auversien, Lutétien). 

14)1`rí 

LrrEf N 

Les Hautes Alpes calcaires entre la 
Lizei"ne et la Kander. 

(''liai). A. Mont Iton? ýirt-Decl: e licitr.: o 

l1l"'r0 
ARNOLD HEM 

Beobachtungen in den Préalpes 
internes (Lenk, Rpgenboldslhorn). 

Eclogae geol, lielv., vol. XV. 

Priahonien ? Plattige Kalke, oft 
brecciös. Keine grossen Num- 
uuiliten und Orthophragminen. 

Flysch. Grobe Sandsteine und 1Vildflysch. 
Konglomerate mit exotischen 
Blöcken und seltenen Lutütien- 
Nummuliten. 1 

1 Oberkreide 
Hellgrauer, dichter Kalk, dünn 

geschichtet, mit Orbulinen und 
Globigerineu. 

l; 'nlerkreiile fehlt. was auffällig, 
da die Serie des Néocomien à 
Céphalopodes nicht weit ent- 
fernt(Javerne, Pas-de-Cheville). 

l. berwalm. Grauer, dichter Kalk 
in linsenartigen Fragmenten. 

. 4rgorienn. Schwarze und graue 
Schiefer, ockerige Kalkbänke 
mit lthae, toi tisulcatns. 

IJ. rfordien. Sterile Schiefer. 

Wang, transgredierend obern 
Seewer(Bühlberg). Senon11ergel 
(Ilahnenmoos), KimmtridTe 
(Regenbolsborn). 

Seekerl; alk. 
Orbitolinenkalk. 
Valangien (Mergel und Kalke). 
llehrl i-Ii onglouierat . tlehrli-Mergel. 

líienmeridge. I)ünnbaukiger 
Quintnerkalk. 

Ilbermalm. Kompakte Kalke. Nequan. Knollenkalke mit Lvto- 
Argo'vien. Kuollý nl: alkc . ceras und Belemniten. 
O. fordien. Sehwarze, tonige : irrvgoeien. (Schilt-Sch. ) Rauh- 
Schiefer, oft mit schwarzen schiefrige Mergel mit flaserigen 
Knollen. Kalkbänken, feinstglimmersan- 

dige Mergelschiefer, gelbliche 
Mergelschiefer. 

Callovien. Schwarze, toni, e Schie 
().. ýi, rrlien Culluei! n. 3 Facies: (. 'alluricra: Sterile Schiefer. fer mit Knollen. 

I. Mergelkalke. Bath. 1 Samtige Spatkalke mit l; aihonierr: Wenn, núichtiý, eSpat 
i il. 117erý*elschiefer, ruythraunr I l, aj. 1 Gooll. vcos kalke. 

Schiefer. Sandschiefer. 
lll. Schwurze Schiefer. 

l'nterdogyer. 
Sandkalke mit Goopliycos. 

Oberlias. Schwarze Glimmer- 
s(, 'üiefer mit tiandbünklciu. 

. lfiltellias. Quarzsandstein. Spat- 
kalke und Lumachellenkalkc 
mit Grv, l)haea obliqua. lihai. Schwarze, geschichtete Kalke ohne Makro-Fossilien. 

Bunte Mergel 
I)olomit. Kalke 
I{auliwacke 
Gips 

Aulénrrrt: ti-"Iiiefrr mit (Iiinuon i Bujncrepi: l; raiulriAlichc, ; liin- 
Ralkhü. nken, uierhalti, rc Schiefer, im untern 

l'osidonien. Teil wit schwarzen Knollen. 
Ludwigia Mitre) isonae. Aalénien: Schwarze. glänzende 

Schiefer. 

7'uarcie+i-Plirýu, haehi+-rt. 
Schwarze Schirfw", reich 
Muskovit. Quarz. Limonit. 

5'iýaéu++u icu : Dunkle Kalkt, 
Arietites (, onvbeari Sow. 

ohne strati- Kauhwacke. 
graphische Dolomit. 
Sukzession. Gibs in grasen Massen. 

"III 
Illlt 

Tourcieu : Schwarzglänzende 
Schiefer. 

. lullel- und l'nterliu.,. 
Dunkle Kalke und Schiefer mit 
Bel. Arietites hei Dròne. 

Rh(,!. Luniachellenkalk mitSchie- 
fern: kieseiige Bänke, bläu- 
liche Plattenkalke. 

Bunte Toimcliefer (rot, violett, 
grün, oft weiss und grau). 
llolomitische Kalke. 
Gips. 

. 
1alrýuirn. TvI kr Iuer I: iso"us, wii- 
yteiu. 

Tertiär 

Kreide ýýý 

maint 

IlUYý., "N, 1' 

Lias 

'l'ria. j 

i 



LUGEON äussert sich auch zum Problem der exotischen B1iicke. Entgegen SCHARDT betrachtet 

er diesen einschliessenden h'lysch als überschobene Massen wie die andern Decken, also schon gebildet 
vor der Überschiebung. In der Externzone bilden Jura und Kreide grössere Schuppen, während Lias 

und Trias nur in Form von exotischen Blöcken im Flysch stecken. 
Seite 804 unterscheidet LUGEON ausdrücklich 2 Arten von Flyschbreccien: 

a) Dislokati, onsbreccticn =Überreste von Schuppen, welche durch mechanische Kräfte zu Linsen 

ausgezogen wurden (Lauenen, Val (1'Illi(, z). 
b) l'edinientbreccien (Kongloinerate), z. B. Aiesenbreccie, Mocausa-Konglomerat. 

Im schematischen Profil Wildstrubel-Berra (773, Fig. 7) bezeichnet LUGEON die Interiizone 

und Externzoue durch die gleiche Ziffer (i; den Flyscli der letztern nennt er «Flysch spécial, contenant 
des (eailles et blocs, arrachés probablement h la zone interne ». 

Der Verfasser geht noch einen Schritt weiter, indem er den Zusammenhang der Sattelzone 

mit ihrer Wurzelzone im Rhonetal darlegt (761): Oxford, Malm und Trias dieser «Bonvin-])ecke» 
bilden in den hochalpinen Synklinalen den Kern. Schon hier bilden die tektonischen Lücken die Regel. 

Warum findet man in der Internzone (las für die «Vildhorndecke so charakteristische Urqon 

nicht ? Auf diesen Einwand antwortet LUGEON 763, dass schon in den südlichen `Peilen der genannten 
])ecke der Schrattenkalk anfange, in schiefrige Barréinien-Facies überzugehen. Aptien und Gault fehlen 
der Sattelzone, weil sie in der Wurzelzone eben auch nicht vorhanden seien. Hingegen stimmen in beiden 
Gebieten Mahn, Oxford, Lias und '!. 'rias überein. 

Auf der «('arte structurale» erscheinen der subalpine h'lyseh wie auch der Habkern-Schlie- 

renf1vsch als li elvetisc lf ; die darin steckenden inesozoischen Fetzen gehören zu den Préalpes 

dianes (Klippendecke). 

Diese kurzen Darlegungen aus der epochenfachenden Arbeit von Lu(; EoN iiüichten zeigen, dass 

stratigraphische Vergleiche zwischen Gurnigel einerseits, Sattelzone und Wurzelzone der ultrahelve- 
tischen Decke anderseits absolut notwendig sind. 

1904 bringt HössiNGEfi (31) eine reit Karte versehene Studie über die Geologie des Lauenen- 

t a, les. Er unterscheidet dort folgende 3 Zonen: 
1. südliche Zone (mesozoische Mergel und ]1'lysch) ; 
2. mittlere Zone ('Prias, ob. Lias. Flvsch) 
3. nördliche Zone (Trias, Flyscli) = Zone (le broyage. 

. 
Der Verfasser nennt, die Sattelzone eine «t; iga, iitesýue irèche de frietioii ». Iii bezug auf die Sirat i- 

graphie sei auf meine tabellarische Zusammenstellung verwiese-e11. 
SAHASrN und COLLET (32) machen uns 11)06 mit der Sattelzone im Abschnitt Lenk-Adelboden 

bekannt. Ihre Profile zeigen nach S gerichtete Antiklinalumbiegungen. Der Niesenflysch gehört 

nach diesen Forschern nicht zur Sattelzone, sondern wahrscheinlich zum Tertiär der \Vildhornfalte, 

eine Auffassung, welcher im selben Jahr LFGEON (33) entgegentritt. 

1906 referiert SCIIABD'r (37) in St. Gallen über «die modernen Anschauungen über den -Bau und 
die Entstehung des Alpengebirges ». Er unterscheidet, voifmMolassevorland nach S fortschreitend, 

folgende Zonen : 
1. schiefriger Flysch mit eingeklemmten mesozoischen Fetzen; 
2. Gurnigelflysch finit exotischen Granitblöcken; 
3. mediane Präalpen; 
4. Niesenflyschzone; 
5. Sattelzone. deren inesozoische Gesteine von gleicher Facies sind wie I. 

Er ninniit an, Zone 2 und 4 seien in ähnlicher Weise miteinander zu verbinden wie 1 und 5. Zone 

1 sind 2 stellten vorwärtsgeschobene, Zone 4 und 5 zurückgebliebene Teile der Mont-Bonvin- 

] )ecke und der diese ursprünglich bedeckenden b lyschniasse dar. Zone 1 und 2 gehören faciell nicht zu 
den Präalpen, sondern zur Mont-Bonvin-Falte, in welcher sich ein Übergang von helvetischer zur Glanz- 

schieferfacies einstellt. 
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1907 beschrieben SAxASIN tmd ('oiiirr (36) die Sattelzone irrt Gebiet des verwickeltem Chanºos- 

saire. M'as SARASIN 1894 behauptete, lullt er aufrecht, nämlich der \iesenflysch unterscheide sich abso- 
lut vom Flysch der Externzone. 

Das Gurnigelgehiet saint dessen Fragekomplex , -erden im Jahr 1901; durch folgende Arbeiten 
berührt 

11OTHPLrrrz (38) gibt auf 'T'afel I seiner Arbeit über «die N- mud -( i)erschichungen in den 
Freiburgeralpen» ein koloriertes Profil vom (4urnigelbad his nach \Veissenbrirg im S'irumemtal. i)ie 
Grenze zwischen Flysch und Molasse ist eine Verwerfungsspalte von 300 S-F tlleu. Die Gurnigelzone 

wurde von S nach \N auf die Molasse hinaufgeschoben; aber der Betrag der horizontalen Verschiebung 
beträgt nur 50(---1000 m. Vor Absatz des hlysches hestiniden im Gebiet des Garnigels zahlreiche 
triasische und Basische Kiffe und Inseln; in der Kreidezeit unterblieb die Sedimentation. Die Flysch- 
bildung setzte wahrscheinlich schon inº Senon ein. Ilie Klippen sind also Einbettungsklippen mit 
«Wurzeln ». 

Die Anschauungsweisen des Münchener Geologen, denen eine 16t-ägige Exkursion zugrunde liegt. 

riefen im Dezember gleiclen Jahres einer Entgegnung von CH. SAItASrN (44). 
In einem Aufsatz über «La zone des cols et la géologie du Chaniossaire» kommt LUGEON (39) 

im März 1908 zum Schluss, dass der \iesenflysch nicht der «ildliorndecke entsta. rmuen könne und dass 
dessen \1'urzelzone südlicher liegen müsse. Im Juni gleichen . Jahres (40) vertritt er die nämliche Ansicht 

luit Angabe der Griinde fair das teilweise kretazisctie Alter des \iesenflvsches. 

In seiner Studie über die Sattelzone ini Abschnitt Adelboden-Frutigen zieht 13ERNET (41) iiher die 
Schubrichtung keine Schlüsse. (Siehe stratigraphische Tabelle. ) 

ARNOLD HEIM (42) berichtet «[ ber das Profil von Scewen-Scliwyz und den Fund von Habkern- 

granit üii - uimnulitengrünsand» und zieht daraus den Schluss : «Die Verbreitung der exotischen Blöcke 
ist nicht an die Flysclifa, cies (überhaupt nicht an eine bestimmte Facies) gebunden. » 

1908 publiziert BECK (43) eine «Vorläufige Mitteilung über Klippen und exotische Blöcke iii der 
Unigebung von Ha. hkern». EEEr betrachtet die Leimernschichten als 

Couches 
rovycs der Klippendecke 

und akzeptiert die SCHARDTscn Ansieht über den engen Zusammenhang der Klippen und exotischen 
Blöcke. Er neigt für sein Aufnahmegebiet zu der Li uEON-BuxTonF'SCHEN Vermutung, der \Vildflysclº 
sei als ]i'lysch der hlippendecke zu bezeichnen. 

1909 zeigt Lt'(+EON (45), wie gegen den Zirkus von i)erhoreinee die Schuppe 111A Cephalopodeu- 
Neucouº anskcilt und durch rille neue Schuppe ersetzt wvird, (lie \1 ildflysch und 'T'rias enthält. Beide 

gehören der ])ecke der Préalpes internes . ºn, welche sich ehemals Tiber das helvetische (lebiet erstreckte, 
aber bei der intensiven Faltung dieses Su. tbstratunis teilweise zwischen _Moreles- und Diablerets-Decke 

geriet. Der Autor betont ausdrücklich, dass in den helvetischeni ])ecken der Westschweiz Tlysch mit 
exotischen Blöcken unbekannt sei, aber die ]lecke der Préalpes internes charakterisiere. 

\1'ichtig für die 1ý4icoidenfrage ist die irn gleichen Jahr erscheinende Studie von REIS (46). 

Im Juni 1910 weist BOUSSAC (47) auch den grössten 'f'eil des si. <balpitzen 1+'lysches der untern 
Gruppe der priialpinen Decken zu. I)er Selilierensands tein ist wahrscheinlich präalpines Pria- 
bonien, wogegen der liegende Habkernwildflysch, von LI UEON zuerst als priialpin hetrachtct, in 

glaukonitischen Gesteinen N. co» tpln ttalus enthält und daher zum Lutétien zu rechnen sei. 
Zur l: rkl. 'i. ruýig des \V-ildflysches mit exotischen Blöcken inmitten helvetisclier J)eckengebiete 

verdanken wir At<NoIi) HEIM (50) eine Studie aus dein Jahr 1911. Dieser liegt unter anderni folgende 
Hypothese zugrun(le: «I)er \\ îldflysch mit exotischen Blöcken, iiherhaupt die Einsiedlerschichten, 
bilden nicht das normale Hangende der helvetischen Nuniinulitenbildungen, sondern gehören einer 
(oder mehreren) höhere, durch den helvetischen Schnh selcundäir eingewickelten Decken an. » Er 

nennt diese Decke «\Vildflvschdecl: e». 

1911 nirmut BECIC (52) den SCHARDTSCHEN Gedanken über die orogenet. ische Entstehung der 
Blöcke und Klippen irn h'lyscli (24) wieder auf und bezeichnet als Habkerndecke «das exotische 
Substratuni der grösseen Klippen der Habkern-\Cildhaus-Mulde und der subalpinen Zone»; er unter- 

lieitriit; e mur _ýcul. Karte dur Schýýcim, u. b'., Lie, 'K l., II. Alitl. 
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scheidet eine prinnüre (ý ortertiýire) rang eine sekrurdäre (eocän(�) Habkerndecke. Inn den Beiträgen zur 
Geologie der 'Chunerseegebirge gilt, er folgende Defirnit iutt (52) : «Unter Habkerndecke haben wir derrr- 

nach die alttertiäre Decke zu verstehen, welche durch cocäne polygene Breccien, Konglomerate und Sand- 

steine, exotische kristalline Blöcke und mesozoische Klippen charakterisiert ist. » Die grössere Klippen 

zählt BECK den rnnedianen Prä lpen und nicht der Habkerndecke zu. 
Den Niesenflysch vereinigt 13ECK (54) 1912 reit der Habkerndecke zu einer tektonischen 

]', inheit und geht 
ihrer grossen Verbreitrung inn helvetischen l+'aciesgebiet nach. «Die Gesteine der 

Niesen-Hahkern-])ecke stammen aus eineng Wurzelgebiet, das zwischen der helvetischen und der 

präalpirlen Facies liegt, jedoch der letztern näher verwandt ist als der erstere. » Vorn Ziegerhubel 

erwähnt er Schlierensandsteirn reit Nunuunliuerl Orthol)hragrninen, Operculinen, Br; vozoen und 
fossilem Harz (136). 

Neue Gesichtspunkte über das l+'lvscln-Kreide Prahlern bringt im Jahr 1912 besonders auch Bous- 
(55). In Kapitel XI fasst er den Flyseh der Préalpes internes (Sattelzone und Niesenzone), der 

Préalpes externes, der Habkern-Schlieren-Zone und der Préalpes médianes wie auch den subalpinen 
11 ysch zusammen. ])as darin steckende Lutétien ist in der Legende zu 1)1. XI charakterisiert als 
«Lutétrern a faciès bfthyill, en continuité avee le Crétaee (série eonll)réliensive). Der einzig sichere 
Horizont in diesem präall)inen h'lysch ist das Lutéticn; auch (las Auversien existiert sehr wahr- 
scheinlich; in einem einzigen Gebiet kennt lean auch das Friabonien (Sclrliereln). AViehtig ist, dass 

man nirgends die Basis, des Lutétien kennt; nirgends ist es transgressiv (neritisch oder litteral) wie 
in den entsprechenden helvetischen Schieliten. Oberkreide (Leilnernsciricllten) und 'l'ertiärflysch bilden 

eine einzige stratigraplnische Serie. Die Einlagerungen von Leimernschiehten irn Profil von . Tun kho1z 

und Feuerstein (Sehlierengel)iet) sind nicht tektonischer, sondern stratigraphischer Natur. Die 
Analogie mit deal «Kalkflvsch» der «Zonen internes» der französischen Alpen (Aiguilles (1' Arves) ist 

auffallend. So gut es '1'ertiärflysch und Kreideflysch gibt, so gut existieren kretazisehe und tertiäre 
Ieinnernsehiehtern. 

SCIIIDER (57) unterscheidet 1913 in der Schlierenflyschdecke vorn unten nach oben folgende strati- 

graphisch-petrograplrische Horizonte: 

1. Wildflysch mit Einschlüssen von lurnnrulitenkallz aus der ])rusbergdecke und Leimern- 

schichten bis 200 rn -Mächtigkeit. Exotische Blöcke fehlen; 

2. , 'C/11ieºenfizrreel rrnit Iýucoillen; 
3. , ý'cltliereýt. ýýrlýrl. ýteiri ruft t 1)ergängen bis zur groben 13receie. Koruponenterl: Caleit, Quarz, 

S[uiidgliruluer, 1hotit, Feldspäte, (ilaukonit, Dolomit. 

\1'iclltige Sehlussfolgerungen konnte alsdann LUGEON (58,59) 1914 aus einem Profil in der Nähe 

von (is teig ziehen; dort folgen sich von oben nach unten : 
Niesenflysch, 
Dolomit und dolonritisehe Schiefer, 

'Criasquarzit, 
Grüne Casannaschiefer. 

Daraus folgt, dass die Niesenzone die Stirn der Bernharddecke darstellt und von gier Zone des 
Cols abgetrennt werden muss. «'Tout cet ensemble, que BECK a défini par l'expression impropre tlu Nie- 

sen-Habkern ne constitue probablenient que le front de la nappe du Grand Saint Bernard ». So konnten 
die Wurzelgebiete folgender Decken festgelegt werden: 

Bhätische Decke (Sirnmendecke), Zone du Canavèse, 
Brecciendecke, Dent Blanchedecke, 
Klippendecke. Zone du Canavese, 
Niesendecke, Bernharddecke, 
Kappe des Préalpes internes et externes, Bonvindecke mit W''urzeln nördlich Sitten. 
Damit ist auch für die Gurnigelzone das Wurzelgebiet bestimmt. 

1915 lieferte SAHASrN (62) weitere Beiträge zur Stratigraphie der Sattelzone aus denn Abschnitt 

zwischen Rhone unti Grande Eau. (Siehe tabellarische Zusammenstellung. ) 
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In bezug auf den Habkernflysclr verlässt Lrcý3,, oxr (66) 191G seinen frühern Standpunkt: 

Niesen und Habkern sind jetzt 3 getrennte tektonische Einheiten; demi im Profil von 
Cu 1 an d ruht der Habkernflysch auf der Diahleretsdecke ; er gehört somit zu den Préalpes internes. 

Die Leimernschichten der Habkernzone sind nicht Couches rouges, sondern stratigraphisch dein 

Wildflysch eingelagert und damit gleichaltrig. Das Kreidegestein der Aptychenfunde von BEcK 

erklärt LUGEON entweder als tektonische Schürflinge oder dann entstanden nach der Hypothese 

von BoussAC (série compréhensive). Je terrigener die Sedimentation, desto mehr exotische Blöcke; 

die Habkernblöcke entstammen nicht der insubrischen Zone, sondern der Geantiklinale der ultra- 
helvetischen Decke, also dem gebiet unter den Walliserdecken. 

1917 berichtet GAGNEBrx (68) über: «La tectonique des Pléiades et le problème du Wild- 

flysch. » Es handelt sich dort uni eine Jura-Neoconi-Schuppe, die eine stark zerrissene liegende Falte 

darstellt. Darunter liegt eine Zone von Nummulitenkalken, Nummulitensehiefern und Wildflysch mit 
'l'uronlamellen und Malmschürflingen. Wie soll man die Entstehung dieser Flyschkalke (Leimern- 

schichten wie in Habkern) erklären ? GAGNEBIN verwirft die Ansichten von I3ECK (tektonische Lamellen) 

und BoussAC (série compréhensive). Besser erscheint ihm die Lösung des Problems durch LuGEON: 

Per W'ildflysch ist ein Produkt sehr variabler Sedimentation. Die Wiederkehr identischer Formationen 

zu verschiedenen Zeiten ist eine allgemeine Erscheinung in der Externzone, was auf eine geosynklinale 
Sedimentation hinweist. (AC. NEBIN führt auch aus der dortigen Unterkreide ähnliche Beispiele an. 
Es hat deshalb nichts Erstaunliches, dass imLutétien kreideähnliche Schichten sich finden; eine série 

compréhensive ist nicht nötig; temporäre Ähnlichkeit in den Ablagerungsverhältnissen 

genügt zur Erklärung. Der Autor gesteht, (lass diese theoretische Erklärung über die Entstehung 

der Leimernschichten (lie praktische Schwierigkeit der Unterscheidung gegenüber wirklicher Ober- 

kreide nicht aufhebe. Zu den stratigraphischen Schwierigkeiten gesellen sich tektonische: «La confusion 
tectonique vient Bone s'ajouter à la confusion stratigraphique dans cette nappe extraordinaire, née 

sous les masses penniques du Valais, hissée au sommet des Hautes-Alpes calcaires, rabattue devant le 

front des plis helvétiques, happée meine entre leurs mâchoires, écartelée enfin sous les Préalpes médianes 

qui la poussent, comme ferait un chasse-neige, sur le plateau molassique où elle vient s'échouer. » 
Zu der schon 1910 publizierten «Carte géologique des Hautes-Alpes calcaires» von LuGEON er- 

schien 1918 der 3. 'T'extband (70), welcher in Kapitel X behandelt: Les racines des Préalpes internes 

et leur lambeaux (nappes de la, Plaine morte et du Mont Bonvin). Charakteristiseli fü'. dio Plaine niorte- 
Decke ist die Kreide, für die L'onvin-Decke Dogger, Lias und Trias. (Siehe stratigraphisclie Zusamweii- 

sl ellruIg. ) 

In einer Untersuchung «über die tektonische Stellung der Schlieren- und der Niesenflysclrrrrasse» 
korrrrnit BUXTOIF (71) 1918 zn derer Resultat, dass der Wildflysch mit mesozoischen Schichtpaketen 
in der Sattelzone von Schlieren-Habkern nicht zu unterscheiden sei. Hingegen finden sich Unter- 

schiede im Hangenden: Während im Schlierengebiet sich vorn Wildflysch ein allmählicher Übergang 
in Schlierensandstein vollzieht, liegt in der Sattelzone über dem W'rldflysch die unabhängige Niesensand- 

steinserie. Die Niesenmasse ist gegenüber der Schlierenmasse die tektonisch höhere Überschiebungs- 

decke. [Vgl. LTGEON (58,59). 1 Neu ist nun die Erklärung für (las Aussetzen der Schlierensandstein- 

serie in der Sattelzone zwischen Les Ormonds und'T'hunersee: Sie ist in diesem Raum durch die Niesen- 

stirne und die Préalpes médianes abgeschürft und in die Externzone geschoben worden. Somit ist 

am Nirmont, an der Berra und am Gurnigel die Schlierensandsteinserie vorhanden. 
Durch JEANNET (72) erfahren wir 1918, dass die Aufschiebung des Tertiärs der Externzone auf 

Molasse auch im Albtal bei Trachslau (südlich Einsiedeln) besteht. 

1919 teilt LuGEON (73) Einzelheiten über die berühmte «Ecaille de Néocoruien ìr C'éphalopodes» 

aus der Gegend you Plans de Frenières in den W aadtländeralpen rait. An deren Aufbau beteiligen sich 
nicht nur (lie untern Kreideschichten, sondern auch Flysch rait exotischen Blöcken und Leimernschichten 

wie in Habkern; ferner treten Linsen aus Globigerinenkalk (mit Inoceramen) und Wangschichten auf. 
Auch Oxford und Malm fehlen nicht. Die «Schuppe» umhüllt die viel regehnässigeren Falten der 
Morclesdecke. 
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ARNOLD HEIM (75) berichtete im Februar 1920 iiber seine Beobachtungen in den Préalpes externes 
im Gebiet des Mont Bifé (Monsalvens) und in der «Zone interne» von Lenk-Adelboden bis Kiental und 
Graublinden. 

Einen überaus wertvollen Beitrag zur Stratigraphie des ultrahelvetischen Mesozoikums lieferte 

alsdann ARNOLD HEIM (76) 1920 nuit der Schrift «Zur Geologie des Mont Bifé am Freiburgeralpen- 

rand». Per gründliche Kreidekenner konnte verschiedene Irrtümer von GILLIH, RON (13) berichtigen 

und wichtige Parallelen ziehen nuit den entsprechenden Stufen der obern helvetischen Decken der 
Ostschweiz. 

Im niimnliehen . Tahr zeigte LUGEON (77) in seiner Schrift «Sur la géologie des Préalpes internes 
du Siininental», wie ausserord(ntliclu kompliziert diese Zone ist. Er unterscheidet von unten nach oben 
7 Decken und Schuppen: 

1. Plaine-Morte-Decke, charakterisiert durch Kreide; 
2. Bonvindecke mit Dogger und Malm; 
3. Laubhorndecke mit. 'T'rias und Lias; 

4. Lochbergdecke mit vielen dunklen Schiefern; 
5. « Tauben »-Trias-T3an(l ; 
6. Ecaille du calcaire spathique (Lias); 
7. Basiscluuppe unter der Niesendeckc. 

1921 zeigte ich in einer vorläufigen Mitteilung (81), dass (las Mesozoikum auf der E- Seite des 

(Turnigels eine mehr oder weniger zusammnenhiingende Zone bildet, welche diskordant auf Molasse 

ruht. Das Studium der Liasstratigraphie führte mich dazu, auch die Bodiniklippe im subalpinen 
11ysch in die ultrahelvetische Decke einzuordnen (83). 

Durch erneute Bearbeitung der Giswylerklippeni)asis fand \'ONDERSCHMITT (90) 1111 Jahr 
1923, dass der \Cildflysch eher älter sei als Lutétien; bestirnnibare Nummuliten erwiesen, dass mindestens 
die untere Partie der Schlierensandsteinserie zum Lutétien gehört; sehr wahrscheinlich ist auch Ober- 

eocän vorhanden. 



13 

II. Stratigraphie. 

1. Tries. 
Sinnliche triasische C'resteine, welche von den verschied'ýnen Beobachtung(-, iì aus der Sattelzone 

und «'urzelzone der ultrali elvetischen Decke beschrieben sind, finden sich auch in vereinzelten 1+'etzeii 

ani Garnigel, n<inilich Gips, Rauliýtiacl: e. Doloniit, bunte dolomitische 
_Mergel. 

[lire gegenseitige Lage- 

rung ist aber so vollstündig gestört, und die Aufschlüsse sind so mangelhaft, dass iiber die Aufeinander- 
folge und die Mächtigkeit sichere Angaben selten möglich sind. 

a) Gips. 

Aufschlüsse: 1. Sceligrahen in 1260 m. Voti dieser St, Ile berichtet SrunE1 (1,31), dass der 
Gips Von den «eifrigen, jungen 

_MineraIugei1» 
L. ZIEGLF und A. ZEHENDErt aufgefunden worden sei. 

Später gibt er (2.387) ein Detailprofil, wonach der (gips viermal nut Kalk abwechselt. Bei iueinen 
Besuchen im 5oninier 1921 koniºte ich den Gi bis nur noch an einer Einzigen Stelle zwischen Kalk beob- 

achten; der übrig. Teil dieses \%orkomntens seheiiit veiscltiittet zu sein, besonders die Partie unterhalb 
der Brücke zu den Stockweiden. 2. Stockhriiiiiili iit 1300 ni. Vor dent Stollen, der zur Fassung der 
Heilquelle dient, liegt neben weissem auuh ruler (Tips. 3. I rsterhütte \Valdheini P. 1332.4. Lehin- 

stutzbrucli in 1,330 in. Der Gips scheint zwiscliei' h; ºjociensclüefern zu liegen. 5. Schniiedenbrueh 
in 1250 in, li chsteris 15 ni dick, zwischen Arietenka. lk und Balligschichteri. G. Ziegerhul. )el, unter 
dein «grossen Bruch». int niirdlichen Teil. in 1360 in. Hier ºentstriiiiit eine Mineralquelle, welche neben 
( a-Sulfat auch llg-Sulfat eul hält. Oh der 40 ni tiefer gelegene Gips artstehend ist, bleibt. fraglich. 

_11ter des Gipses: (riLi, ii: itox (13.194) betrachtete den Gips der Berrazone wie auch deren Rauh- 

wacke und Dolomit als eociinen Alters; später gº+wiihitten sich clic Alpengeologen, jeden Gips als tria- 

sisch anzusprechen. AINOLD HEIM (50) wirft die Frage neuerdings auf. gestützt auf citi Gipsvorkoniuinis 
hei der Surhrurineiiliiitte liti Surbrruiiientobel bei [berg: dort ist gewvohnlicher Wildflyseh mit Gips 
fi rmlicli iinprägiìiert. Derartiges konnte im Gurnigelgebiet nirgends beobachtet werdeit; er bildet 
lioniogene Massen und ist der Trias beizuzählen. Dieser Gips ist auch anstehend und sticht erratisch, 
wio Boi'iteiwiz (38) glauben machen kiinnte. 

b) Rauhwacke. 

Sie spielt ani (-umigel eine ganz untergeordnete Bolle (beim Schwarzbriinnli). Vielleicht würde 
die Bezeichnung d)olomitische I)islokationsbreccie» besser passen. 

c) Dolomit. 

Ini Seeligraben, fiefeiigrabeii und Ziegurhubelbrucli ist er mehr blond, am Lehnlstutz inehr 
grau mit staubiger Verwitteruiigsiinde,. Mit HC'l braust er kaum. In gròssern brassen erscheint or nur 
iiii Seeligraben anzustehen. 

d) Bunte dolomitische Mergel. 

. 
I)iesos oft iutensiv weiºu"o1e Iìesteii º ticheiut ini tieelihtýýtilren diºý st rat igrºtilºhischel+'rn"t, sotzun,; des 

I)olonºitcs zii I, ildelº. 1)il+ lLufsº+lºliisse si11(1 zu ý�ori ººg, urni bei (ler liaa"1 ienulg eine A ººsseheiºlrnºl; zu fiiiºlen, 
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e) Triassandstein. 
In den Rutschgebieten des Lehnistutzes, aber auch am Schmiedenbruch und bei der Förster- 

hütte «W aldheim» kann man feinkörnige Quarzsandsteine von grauer und rötlicher Farbe beobachten. 
Mücke mit rötlicher Streifung erinnern lebhaft an Buntsandstein. Mit HCl brausen sie nicht auf, wegen 
Mangel eines calcitischen Zeinentes. hu Schichtverband konnte Icli dieses Gestein nicht beobachten; 
hingegen sammelte ich ilandstiicke. welche deutlich den Übergang zu Gips darstellen. Gestützt darauf 

erscheint mir diuser Sa. rndstein gleichýi, ltrig mit Gips. Einige Hei, ndstücke sind geradezu identisch luit, 
solchen, welche P. PECK (53,45) aus der «heuperklilýlýe» des HubelhiiritIi in der subalpinen Zone 
(westlich Burst) beschrieb. Nach Besichtigung der Handstücke erklärte Prof. LU-rr, oN, weder in der 
Sattelzone noch in den schweizerischen Präalpen ähnliches Gestein gesehen zu haben. 

f) Rhät. 
GILLIFRON (17,111) erwähnt aus der Unigebung des Fettbades Kalkfragmeiite mil einig9rt 

Fossilien, die wahrscheinlich rhätisch sind ; auf kleinem Raunte liegen sie neben lloloinit und bunten 
Mergeln. Doch kannte t; s sieh auch hier um erratischen Schutt handeln wie arim Seelibühl (10,55; 
14,94). Immerhin ist aus der Internzone durch LuGEON (70,306; 77) sowie durch SARASry und 
COLLET (32,5) reduziertes Rhat bekanntgeworden. Ani Gurnigel scheint es zu fehlen. 

2. Lias. 
ti ber den Lias der Internzone verweise ich auf die stratigraphische 'T'abelle. Aus der Lxternzone 

beschrieb GILLI1RoN (13,11; 17,122) aus dem Einzugsgebiet des Schwarzwassers 4 Vorkomm- 

nisse, deren 
. 
11'ossilgehalt auf das Hettangien, Sinéniurien und Lotharingien weist. Es Bandelt sich meist 

uni dunkle, unreine, feinkörnig bis etwas spätige, gatgebankte Kalke, welche Kieselknollen einschliessen. 
Es ist also unrichtig, wenn ARNOLD HEIM in der «Geologie der Schweiz» von ALB. HEIM (Tabelle der 

«helvetischen Scliichtfolge». l')(1. II, Lfg. 4) über den Lias des ultrahelv-e-tischen Gebietes bemerkt: 

«mur in der Zone interne' lind der Wurzelzone (Rhone). » 
Auf der E-Seite des Gurnigels findet sich ein 50 in langer Liasaufschluss oben im Tiefengraben 

(Schrniedenbruch) zwischen Kote 1250 und 1275 ni. i )Inikle, bläulichgraue, oft ein wenig spätige Kalke 

wechseln mit sandigen Schiefern ab. Darunter liegt Gips; doch ist der Kontakt verdeckt. Darüber 
folgt, Schritt mit Ausnahme einer einzigen Stelle, wo intensiv rote, finit HCl nicht brausende Mergel aus 
dein Waldboden tauchen. Im Liaskalk stecken hin und wieder Silexnester. 

1Venr1 auch dieser Lias eine grosse petrographische Ähnlichkeit zeigt nlit deal I )olilérienkiesel- 
kalk des benachbarten Langeneckgrates, so weist der Fossilgehalt doch auf (las Sinémurien und 
vielleicht auch auf das Lotharingien. Hingegen fehlten Anzeichen (les Hettangien vollständig. 

Höhere Liashorizonte wurden alit Gurnigel nicht nachgewiesen. 

Verzeichnis der Liasfossilieii aus dem Tiefengraben. 

1. Arietites cf. Bucklandi, Sow. 

1MH. Ami,,. Bucklandi, ýoýt-ýIýßv, Min. Conch., t. II, p. 69, aus dein Blue Lias of Bath. 

1890. Arietites Bucklandi, Sow. RENEVIER, Hautes Alpes vaudoises. Beitr. 16 z. geol. Karte d. Schweiz. 
Aus der Zone externe des Gryonnetales (C0ULAT). 

Aus dem Tiefengraben ein Bruchstück, das nicht ganz die Hälfte einer Scheibe von zirka 24 ein 
Durchmesser ausmacht. Das Gesttin ist ein glaukonitischer, unreiner, dunkler Kalk. Die Externseite 

mit den 2 Furchen und dem Kiel ist schön freigelegt. Pie, Übereinstimmung mit dein grossen Amt. 
Ihiellandi costos, ris, Q[IFNs'r., Aniuº., schwarzer Jura, C. 10, fig. 1, aus deni Arietenkalk von Vai- 
bingeºi ist ýýeitgehend. Kleinere Arietelihruchstticke bleiben unbestimmbar. 



- 15 - -- 

2. Nautilus sp. 
Das grosse Stück blieb im Gestein. 

3. Belemnites aculus, 1[tt. t. tý. it. 
1926. Pel. acvJns, lltr, t, }ý, n, `l'ra, usa. ct., 2°`, srries, vol. TI, p. 60, t. V[II, fig. 9. 

189.5. /3c1. acv4v48, ALL. Gti. t, uA. ttox, Illr. 18, ans dom Lias des Scltwirnva. tisers. 
1,8511). /tel. ac-iv. tils. AIn, i,. Il>", NF. vtH; it. I>ritr. 16, aus delii Ninérnt. des Grvonnetalcls. 

[il cincin grauen, scltuoaeh sltätit; en und Mwas gla. itlatititisclpm liall: strckt riti kurzer Belt-ýutnit 
von : 39 mm Lünge und 10 nun Alveola. rdureltmesser. Die ;; eratllittit; e l3auchseite, die rttira. s ha. uchige 
Rückenseite und die lange Molu (20 mm) sprechen durchaus fuir diese hauptsüehlieh ini Lias u auftro- 
tende ßeleninitenfornt. 2 Exemplare. 

4. Pecten (Entolium) Hehlii, d'Oºtºº. 
1850. P. Hehlii, (N)B13. PRODE6MME, Etage Siiºéºuurien, Arr. 120. 

1873. P. Hehiii, ('ORB. (4mm moN, lieitr. 12, p. 11. 
1885. P. Helihi. ('ORB. (Tim, ií; noN, Beitr. 18, p. 122. 

1890. P. Hehlii, d'OlB. RENEVIEII, Hautes Alpes vaudoises, Beitr. 16. Lias der Zone intern im 

Tal der Gryonne (Huénºoz, (. 'outlat). 

Im grauem! Kalk des Sclnuiedenbruches fand ich 6 ziemlich gut erhaltene Exemplare von 12-15 

Millimeter Länge; 2 davon sind höher als lang, bei 2 andern sind diese Dimensionen gleich. Ein Stück 

zeigt deutlich die ungleichlangeu Ohren. Nach TIAUTH (Gres tenerschichten) liegt die Art im alpin- 

mediterranen Gebiet nur im Unterlias, während sie im ausseralpinen Gebiet auch noch iºi! \littellias 

erscheint. Mir die Zononbestinººººtmg ist die 
_Muschel wertlos. 

5. Pecten (Chiamys) sp. 
1S5 

. 
Pectela sp. (? UENS'rED'r, der Jura.. 1º. 87. t. 11, fig. S. aus denn Ölschiefer (Bildahn zwischen 
Lids CL 1111(1 fi). AUS de11 dIwlklen kalk 3 linke lilapp,, ii: 

Nr. I II III 
Länge ............... 

11 
.; m in 10 111111 1? 

Hölle 
................ 

15 » 1? » 1.5 lullt 

Zahl der Rippen 
........... i's 18 19 

Länge des Vorderohres 
........ 

:1 111111 3 111n1 4 min 
Länge des Hinterohres 

........ 2»1, » 

Die Ohren scheinen olino Ornamente. Nr. [11 hat abwechselnd stärkere and schwächere Rippen. 

_Uie schwach gewölbten Klappen fallen durch ihre schlanke, hohe Gestalt auf. Von Pecten isoplocus, 
GEMM. et D1131, AAS, u11te'rdche1det SI('1º (he All (1111'el1 (h(' schla. llkel'(' 

(festalt nll(1 (1111'cll 
die röss( 1'e Zahl 

der Rippen. 

6. Plagiostoma sp. 
< Die, kleinºý chah , -�n 13 unii JA= i= ý zeigt eiººe scharfe k(ºnzeACche AtCfinºg. W inni (Aner fei- 

nen Radialstreifung grkreìºzt, ivirnl. 

7. Terebratula sp. 

Aus dem Formenkreis der T. ptt. ricta-ti. Leider ist der Stirnrand abgebrochen und erlaubt keine 
Artbestimmung trotz der gut erhaltenen ýý luiýýhelregion. 

8. Pentacrinus tuberculatus. Mi m. H, iz. 

1t; 21. P. tubercul(ctws, A[nm;, tt, Natural lust. of flue Uriiioid(, a, 1). (4. 
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Aus den schiefrigen Zwischenlagen oben inº Tiefengraben stainnien Stielbruchstücke, welche 
beispielsweise 28 111111 lang sind und 15 (T'lieder zählen; diese erreichen bis 12 mum J )urchmesser. Die für 
die Art charakteristische Kiirnelung ist meist abgewittert. Vom nahverwandten P. cra. ssus, iEsos, 

aus dem Grýlýhitenkall: unterscheiden sich unsere Stücke durch die weniger vertieften Suturen und durch 

die nicht gekielten Seitenflächen. -- P le Art erscheint inº Lias u und /i. 

3. Dogger. 
Au der \- ruºd E-Seite des (altrnigels treten in der Zone der ýiicsozýýisuhý+n (iesteinc dunkol- 

graue, gliiuituerhaltige Mergelscliiefer auf, die seln" häafig Posidonten enthalten und nicht selten 
Aninioniten einschliessen, die eine sichere Zonenbestiiurnning erlauben; es handelt sich uni den Sauzéi- 

horizont des Bajocien. Cler die Mächtigkeit sowie über das Liegende und Hangende dieses Doggers 

wissen wir wenig: Benn Stockbrünniili z. B. finden Wir davon Trüninier ini Stollenschutt; nördlich Lehnì- 

stutzbruch erscheinen in dessen Nachbarschaft Malm mid Gips; ini Bruchi selber scheint iniuitten dieser 
I itjocienschiefer Gips eingeschlossen; auch exotische Granite und Breccien liegen in wirrer Lagerung 
herunº. ZNs-ischeii . Tordisboden (P. 1314) und Sclnnidenbruch ist ein kleines Vorkonnnnis kartiert, gestützt 
auf die petrographische Àhnlichkeit; Posidonien und Aninioniten wurden hier nicht gefunden. 

llie : ýuýýeseiiheit anderer 1)oggerhorizonte ist ww-aihrscheiinlich, aber haliiontologisch noch nicht 
beýýiesen. So bilden erdige Schiefer das Liegende der Mahnscholle südwestlich des \Vrolfsbödeli; ob ein 
darin gefundenes : liuuioiìitenbruchstiick zu Cns, moceras (Strenoceras) gehört, lässt sich nicht sicher 
etitscheideii. 

Posidoilicii - Schiefer aus dein BajocieiI yVUIdeii his jetzt aus der ENternzone nicht bekannt. 

Nach GIr. l, tr: xoN (13) bestehen die Garantiaunmschichten Voni Hohberg nordiýstlicli Schwarzsee aus 
dunklen Mergelseliiefern, Mergelkalken und Sali(Ikalkell, vV-àhrend das tiefere Bajocien ani Saaneufer 

ni; rd11c1i Broe 1ý'leckenmergel und Sandkalke mit zahlreichen Zoophycos-Eindrücken aufweist. 
Doch finden wir bei STFDER (2,382) für diese Gegend eine Andeutung der Posidonienschieferfacies : 
J)ie einzige Spur organischer beste üii «Balligsandstein» liegt in einem «schwarzen, nierglichten Kalk- 

schiefer» an der wane hei Broc. «Es sind -Abdrücke von Posidonien. A-oI1 2,5, J)urchtnesser, ii, hiilieli 

denjenigen voll) Fallbach hei Bluniisteitt, obgleich einer andern SpeziuIs, vielleicht I'. naiºýuta, ZIETEN, 

angehörend. » - Eine grosse Bolle spielen Posidolllellschlefer in der [Nternzone des ultrahelvetischen 
Deckengebietes i); doch gehören sie liauptsii, cldieli dcni Aaléiºien (Opalinien) an (Schistes ù patine 
mordorée). Siehe FIENEVIER (18, MS). lias Bajocien des «'aadtltinder Oberlandes ist nach diesem 
Forscher (18,134) eine Alternation von dunklen, oft harten Kalken init mehr oder weniger schiefrigen, 
glirmnerhaltigen 1Tergelkalken. J)ie }ossi. lliste hewveist das Vorhandensein der S<auzéi-, Bomani. - und 
Garantianuinzone; unter a, nderni kommt <1,11(111 vor I'osirlo? tmn-! ja ] uclei-, BOEMER (P. alpina? (tnras). 

Verzeichnis der Bajocienfossilieu aus dem Lehmstutzbruch. 

1. Emileia Sauzéi, d'ORII. 
1S42. _lmmonìtes , ý'ºuuzéi,, D ORBIGuv, J'al. française, terrains jurassiques, Célºh., 1). 407, t. 139, aus 

dent Oolithe inférieure voie Niort, Moutiers, Bayeux (Calvados). 

Obschon die 4 Exemplare teihreise verdrückt sind, lassen sie sicle sicher identifizieren. 

Aus 
. 
llruehstücl. eýi zii schliessen, ist sehr wahrscheinlich auch Emileiu polyschides, WAAGEN, ver- 

treten. 

2. Oppelia praeradiata, 1)o'v. 

1tis. 5. Opp. praeradiata, J)ot-vILLr,. Kur quelques fossiles de la zone ìti Amni. Kowerbyi des environs 
(14 'l'anion. Ruu11. Soi,. gol. lý'rance, 3e sérit+, vol. 13, p. 33. t. III, fig. 6,7. 

1) Siehe Tabelle der st. ralihraplºinuheºº 13eulrºe"litiuug"eºº. 
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Auf 2 grossen Oppoliafragmenten stehen die durchwegs gleich kräftigen Rippen auf dem äussern 
Drittel der Flanken anfänglich 5 mni auseinander; diese Abstände wachsen an und erreichen gegen die 
Mündung 10 mm. Um den Nabel herum läuft auf dem innern Drittel der Seiten eine seichte Depression. 
hin Kiel scheint nicht vorhanden zu sein; doch wird der Entscheid der verdrückten Stücke wegen 
schwierig, weiiti nicht unmöglich. Ein drittes, kleineres Exemplar misst zirka, 30 mni litt Durch- 

niesser; all dessen Mündung konniion auf der 
. 
I; xternseiie auf 1 ein ungefiihr 8 Rippen. 

3. Sonninia propinquans, 
1x78.1faayenia propinqu. ans, I3Avi, E, I; hplication ('arte géol. de France, vol. 84, aus dein Oolithe 

inférieur de Calvados. 
1892. Sonninia propinquans, BAYLE. HAUG, Etudes sur les Amni. (les étages inoyens (lu syst. jur., 

1). 282. Bajocien von Digne et Gap. I Ex. des geol. Instituts von Bern, gesamninelt von Förster 
ZINtMn 1u1ANx. l)estiliinit von JEANNE T. 

4. Witchellia cf. deltafalcata, QUERST. 

1858. _Invm. deltafalcatus, QuENSIEDr, der Jura, p. 394, t. 53, fig. 7,8 aus deli br. . Tura von 
nschingen (s. `I'iibingen). 

1886. A. delta f alcatus, QTENST. Annnoniten d. Schwäh. Jura, p. 559, t. 68, fig. 13-16. Br. Jura. 

1892. Sonn-ima deltafalcata, QIENS'. HAUG, Etude sur les Amnlonites des étages moyens du système 
jurassique. Bull. Soc. géol. de France, 3e série, tome XX, p. 293, t. TX, fig. 5,8,9; t. X, fig. 2. 
Br. Jura aus Württemberg. 

191M. TVitchellia deltafalcatu, QuENST. Holuwwwiïz, Sur le Dogger et le \Talm du massif des Bruns dans 

les Alpes fribourgeoises. Bull. Ac. Sc. Cracovie, p. 56. 

Aus den l'osidoniensclliefern sammelte ich ein halbes Dutzend flachgedrückte Stücke mit 
eineng I )urchnlesser von 1? bis 7 citi. Die innern Unigänge sind grobgerippt; 

die sichelförmig 
geschwungenen Rippen beginnen, meist zu 2 vereinigt, ohne Knoten ani Xabelrande, spalten sich 
sogleich und nellmeli gegen die Externseite an Dicke zu Bei den grössere Stücken macht (lie grobe 
Berippung eileer feinere Streiftnlg Platz. lý', in Stück von 3 cm Durchmesser besitzt an der Mün- 
dung ein langes Ohr, entsprechend QUENSTEnr, br. Jura, t. 68, fig. 13. An den grössere Schalen 
tritt der Kiel deutlich hervor. 

Wenn die Bestimmung richtig ist, so wäre durch diese Art auch die Zone der Witchellia 

B 011! an i bewiesen. 

5. Lytoceras sp. 
ý ýtc+in corn von 28 min 1)uresliiuwsser, ohne 'Skulpturen. 

6. Aptychus sp. 
Zwei dreieckförinige 

_Apptychen von 19 nine Dinge und 10 inne Höhe, mit kräftigen Längsstreifen 
in Abständen von 1 niuìi. 

7. Posidonomya alpina, GRAS. 
1852. P. alpiììu, GRAS, Catalogue des corps organisés fossiles du Dép. de l'Isère, p. 48, t. 1, fig. 1, 

aus denn Callovien (marnes schisteuses à posidononiyes). Dimensionen des Originals: Dinge 
(parallel Schlossrand) 26 miii, Breite (senkrecht z. Schlossrand) 20 min. Verhältnis 1 : 0,77. 

GREGORIO (MIonograpl-hie des fossiles de Ghelpa = zone à Stephanoceras Bronyuaart-i, Sow. = zone 
à Terebratula currnconcha, OPPFm = zone à Posidononiy(t alpina) nennt dio variable Form P. ornati, 
Qu'ENST., und bildet 14 14tutatio11en ab, meist voli (': wios-e roui ('anipon vere (Sett(', Conuuiii), aber auch 
aus den 1I111"chiscnaaese1 licllteli von S. Vigilie. 

lieitriige zur geol. Karte der Schweiz, ni. i'., 1, lefg. L, II. Abt!, 4 
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Dimensionen einiger Posidonolnyen voni Lehmstutz: 
Nr. Länge Breite Verhältnis Wirbel 
1 10 11n11 7 inni 1 : 0,7 liii vordern Drittel 
2 17 » 11 » 1: 0, x4 ? 

3 19 ?? 
4 14 » 11 »1: (), 7 ? 

.5 14 1ol: ll, 7 Ini vordersten Viertel 
6 16 » 1: 3 »1: o, H, 

Allerdings gestatten die flite lìgedrücktell Schaloll iii sclliefrigen Gestein keine genauen Alessungeu. 
Die Schalensubstanz ist meist vorhanden. P. alpina unterscheidet sich von P. I3ronni durch die woiter 
nach vorn gerückten N irbel und (lurch die mehr in die Linge gezogene Form. Keines der Stücke 

vom Lehmstutz erreicht die Grösse des GIASSCHEN Originals. 

Widdringtonites sp. 
1, ', in grösseres Zweigstück von 7 ciu und ein kleineres von 1 ein Länge, beide zirka 4 nnii breit, 

liegen in verkohltem Zustande auf einer glinnnerhaltigen Mergelplatte mit Posidononiya alpina. 1)ie 

schlanken Blattschuppen scheinen spiralig angeordnet; sie sind his 6 mm lang und zirka, 11 inni breit. 
Die oft scharfe Spitze ist nach innen gekrümmt. Eine Mittelrippe ist nicht nachweisbar. 

cf. Taeniopteris vittata, flRow. 
1M28. T. r ttata, BRONGNAhr, Hist. des végét. fossiles, 1). 263, t. 82, fig. 2 et 3, von Scarborough (York- 

shire). 
1835. '<colopeti(lri, itna solitartiunt, l'xir, 1, IPS, Geology of Yorkshire, p. 147, t. 8, fig. 5. Upper Sandstone 

and Shale. 

])as kolilige Fragment stellt den Ausschnitt aus einer 131atthtilfte irait zugehörender Mittelrippe 
dar. Diese ist 2 min Freit. wviihrend die halbe Blattrippe 2.5 nein erreicht. ])ie Seitenrippen gehen bei- 

nahe unter einehn rechten Winkel von der Mittelrippe al); auf 1 cin fallen deren zirka 10 Stück. Von 
Randnerven ist nichts zu sehen. 

4. Malin. 
Dichte Mahn)- oder Châtolkalke inmitten der li'1yschsandsteine haben am \-_ blianl; des 

(Turnigels dio Aufmerksamkeit der Geologen schon seit 100 Jahren auf sich gezogen. 1525 schreibt 
STUDER (1,31) darüber: «Auch über der Quelle des Schwa. rzbrünnlein, in ungefähr gleicher Höhe 
(wie der Gips im Seeligraben), findet man ziemlich ausgedehnte Kalkfelsen in schwach südlich fallenden, 
fast horizontalen Schichten. bräiunlichgrau und rötlich, von Kalkspatadern durchzogen, kleine Belern- 

niten- und 'l'rigonellenahdriicke von kaum 1 ein Grüsse einschliessond. » Die Belegstücke dazu sind 
in der Studersammlung des Berner Mfuseunrs; dabei liegen auch C'rinoidenstielglieder, welche S'TUDER 
1834 (2,377) anführt ; Seite 389 setzt er den Châtel kalk ins Coralrag (recifales Sequan). 'T'rotz der 
Gryphitenfunde fasst er auch den Liaskalk zwischen Seeligraben und Schwarzwasser als eine «unge- 

Modifikation» des Châtelkalkes auf (375). 1853 führt STUDER (5,6) den «Kalksteinbruch» 
nahe Schwarzhrünnli zum Oxford gehörend an. Diese Altersbestimmung übernimmt später auch 
BRUNNER-V. AVATTENWIL (6,14 und 15). GILLIkRON (17.157) fand keine Petrefakten im Anstehenden, 

wohl aber etwas tiefer im Schutt 
_4ptychus punct(itus, VOLTZ. 

Bei meinen Besuchen fand ich südlicli vorn Schwarzbrünnli in 1355 iii Höhe von oben nach unten 
folgende Schichtreihe: 

a) etwas östlich vorn Steinbruch dichte, helle, rotgefleckte Knollenkalke mit Aptychen, 
Glossothyris sp., ßelerruýibeu und Calpionolla alpina.. Mächtigkeit gering, aber unbekannt, 
Tithon; 
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b) im Steinbruch selber 2m dünne, plattige, dunkelgraue, schwarzgefleckte Kalkbänklein von 
2--20 cm Dicke. N-S-Streichon, 250 W-Fallen. Auch im 1)ünnsch]iff ein homogener Kalk 

olino jede organischen Einschlüsse. 

c) 11/' ni dicke, kompakte, splittrige Kalkbank, welche eine nach N geschlossene Unibiegung aus- 
führt und von einer Verwerfmìgsspalte durchzogen ist. 

Dank einer ýV-E-g(iiclitet(+in 1Vimlfall(+irtblüssnrig kann man die Knollenkalke dc-, 'l'ithern vom 
St cýinhrucli weg zirka 60 nn in dorr Wald hinein nachýýoisenr. Dann ahoi erfolgt auf zirka 200 nu l; r- 

strockung Schutt- und 1\raldverdeckung. Hernach erscheinen in Diner schmalen \\ indfallzone ncner- 
diings vereinzelte Malin- (Tithoin-) Aufsclrlüsso; die ausstreichende halmplatte verliinderte einen tief- 

gründigen Waldboden; nur vereinzelte Weisstannen blieben stehen. Weiter ostwärts werden die Aus- 
bisse zusammenhängender; eine Mahnfluh von 100 m Länge ragt 15 m hoch aus (Ioni Boden heraus 

und zeigt (lie rötlich gefleckten Knollenkalkc des Tithon mit kleinen Aptachen. Ein anderer gleich hoher 

143olsen. besitzt an einer Stelle dünngeschichtete, wagreclitliegende Blinke; die obern knolligen Partien 

schliessen Belemniten und kleine ockergelbe Nester ein. Schliesslich langen wir bei der einsamen 
Fiirsterliütte « V1ýaldheim», P. 1332, ail. 

Von hier weg biegt die Zone mesozoischer Gesteine uni, entsprecliond ihrer in der Hauptsache 

m-agrechten Lagerung und der Fornì des Gurnigelberges. Südöstlich von der gonannten Hütte taucht 

zuerst aus dellt \V'aldboden ein SO ni langes und 10 ili lnolies ì\Talniriff, dessen Sclìiclnterr nut Ausnahme 
der untersten (lärm gebasnkt sind und 20° S fallen. fili Diirnischliff bemerkt man einige Radiolarion. 
Nach 100 in Verdeckung gelangen wir zu einem zweiten halmfels von 30 ni Länge; auch hier beobicliten 

wir die rotgeflecktem 'l'ithonl: nollonkalke; erdige, glimmirerlialtige (? ) J)oggerschiefer bilden (las Lie- 

gondo. Nach 'l. 'raversierung des \Cal(1ýýegos vom 1Volfsbiideli iiacli dem Ober-(lurnigel treten mi (lobirr 
dos Lehmstutzbruches 4 weitere kleinere Mahnfetzen zutage, doch nicht mehr in knolliger Aus}aildiurg. 

Westlich vom Gtirnigel hat (ri, i, ifnoNN (13,19) bei t ottbad und I? iiterschei(1w al(1 in dein 

gleichen hellos Malken mit rötlichen und schtvarten h lecken eine reichere 'l'ithonf iuna sa. inmeln konneii. 
Bei der berühmten 1+'undstellevon 1) at stammen die hossilion nach dein gleichen Autoren (96) aus der 

obersteil, mergeligen linollenkalkschiclit von 1111 Dicke. Nach Atnr: OLD HELM (76,441) treten aiii i\Iont 
Bifé die Kimolionkalko im Argovieii, Sequin und 'Cithon auf; über die Bedeutung (fieser Gesteine 

äussert er sich auf Seite 451 folge+nderinassen: «Wohl das charakteristische Gestein der Zone externe, 

genau wie in der Zone interne (z. B. Lenk-Halten), ist der knollige bis broeciüse, dichte, Hellgraue 

_llalinkalk 
(Chiitelkalk), insbesondere die fossilreichen Biinke, - des Sequair (Calcaire grumeleux). » 

Von andern _Malnistufen scheinen arm Gurnigel nur Spuren vorhanden zu sein. Beispielsweise 

stamiint aus denn Rutschmaterial des Lehmstutzes ein kleiner Block heligrauon Kalkes mit bläulich- 

grauen Hornst, einschlioren; in( I )iiiinschliff erkennt ma"ir in der Kall: niasse zahlreiche Radiolarien. 

Nach JEaxnul (niündliche Mitteilung) charakterisieren solche Gesteine das Kimm eridge der Exterri- 

zone an der Vevevse de ChMel. 

Verzeichnis der Tithonfossilien. 

1. Aptychus Beyrichi. Orrt;,,. 

1865. Apt. Beyrichi und secun(lus Orr. Die tithoniische Etage. %eitschr. d. Jentsch. geol. (res. 
XVII. 13d., p. 547. 

1868. Apt. Ileyrichi, Orr. ZITTEL, C. 'eplialopoden der Stranìberg(-1, r Schichten, 1). 54, t. 1, fig. 16--19. 

1873. Apt. Beyrtichi OPP. GILIA RON, Alpes (lo Fribourg, ýT-fat. Carte géol. Suisse, 12° lier., p. 237, 

t. 8, fig. 9. 

1879. Apt. Beyrtichi, OrP. FAVRE E.. Couches tithoniglues Alpes fribourgeoises. Mém. Soc. pal. suisse, 
vol. VI, p. 42, t. II, fig. 17-19, aus dem Tithon von Rriaz und Riond<anairo bei Chàtel-St. Denis. 

ins den schwarz ruºd riitlicl gwfleckten Tito oiil: no]leýikstlken der ultrahelvetischen Zone am 
N- und N! -A hliang des (_Iurnige]s stammen mehrere kurze, zirka 15 nun lange Aptyclien, deren Rippen 
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die charakteristische Knickung ausführen und auf ihrem Lauf parallel der Mittellinie viel zarter werden. 
Auch dio grosse Foriii scheint vorhanden zu sein; doch könnte das Bruchstück auch zu Apt. punc- 
tatus, VOLTz, gehören. Meine Sammlung. 

2. Balanocrinus subteres, Mt`x, TH; º;. 
1s2(;. Pal. subteres, Jli`ws'r. iu (; ui, i>rt: SS, goriººaÌliae, 1, I). 171;, 1. i3, fig. ic. 
1834. I'en. taerimites? (; oologiedenvest1. ýcliýýýeizt+rºýlpen, p. 377, Nr. Iti. Vunº«Schwarzbrünnli». 

E, s liegt in der Strulersaniiuliwg oilº hraguºolit nºit fi (; lieclerii, m'elcho oincii 1,1111(11R-lion. scliwýtich 
lºeiºtagonal-eclcigen (, )uersclinittbositzeii; ihr 1)urclniºesser ist 3?. ' nnii, ihre Hoho 2 ninº. 

3. Calpionella alpina, LORENZ. 
1901. ('alp. (lipula. LOrtr. xz, Geologische Studien irn (ýrenzgehiet zwischen helvetischer und ostalpiner 

Facies. IT. Der sii dl. Ilhatikon. Bor. Na. tf. Ges. Freiburg J. Br. Bd. XII, p. 34. Nicht nur aus 
dens Falknisgebiet, sondern auch vom Berglittenstein bei Grabs und von den Iberger Klippen. 

1916. C. alpina, Lox. TniMYY, Geolog. Untersuchungen ini westl. lfi hütikon. Beitr. geol Karte d. 

Schweiz. N. F., 46. Lfg., p. 111. Aus den hellen und foiiibreccüisen Tithonkalken der Falknis- 
decke = Klippendecke. 

1916. C. alpina, Lox. ARNOLD HEIM, Uhurfirsten-MIattstockgruppe. Beitr. geol. Karte cl. 
Schweiz, n. F., 20. Lfg., p. 480. Aus den Zenientsteinschichten des helvet. Deckgebirges. 

1917. C. alpina, Lon. BuxTORF, (Ìber ein Vorkommen von Mahnkalk ini subalpinen Flysch des 
Pila. tusgebietes. (A11) Fräknlünt westl. o1) Hergiswil. ) Verh. Natf. Ges. Basel, Bd. XXVIII, 

p. 48(i-43H. Mit 1 thkrophotograplne. Aus der Zone interne, resp. Zone externe. 

5. Kreide. 
Obschon (-in. Lrr: rtON (13,13; 17,177) das Vorhandensein von I-reide (-Néoconnen) im Gurnigel- 

iriassiv in Abrede stellt, ist es geluiigeii, an den E-A}, hýingen des Gurnigels unzweifelhafte helvetische 

Kreide nachzuweisen. Allerdings spielt (las Aufgeschlossene kemo bedeutende Rolle; doch hin ich 
überzeugt, dass diese Formation stellenweise in nicht geringer Jlhichtigkeit unter dein Flyschsellutt 

steckt. 
1)er beste Kreideaufschluss liegt unten ani Ziegerhubeibruoh, an dessen -N-Ende (Fing. 1). 

Dort treten in 1320 in f oranai-ni. f erenreiche Fleckenkalke aus dem Waldboden Tieraus ; darin bemerkt 

rnan mit der Lupe zahlreiche grössere und kleinere, runde, einkarnrnerige Formen. Obschon keine 

grössern Fossilien his jetzt zum Vorschein kamen, ist Valangien höchst wahrscheinlich. Die von 
SARASIN und SCHÖNDELMAYErt (28) beschriebenen Valangien-Hoplites des Bernerniuseums stecken 
in ganz ähnlichem Gestein. -- 20 111 tiefer entblösst ein Abriss neben exotischen Graniten, Dolomit, 
Rauhwacke und Gips auch auffallend homogene, dichte, hellgelblichgraue, fleckenlose ì\lergelkalke, 

(lie vollgespickt sind von runder bis ovalen, einka, rrnnari en Foraaminiferen ; deren Schalenwände und 
Inhalt ist aber irr körnigen Calcit umgewandelt. Hoplites Iiütinreljeri, OosTER (Orig. SARASIN und 
SCHÖNDELMAYErr, 1,1. IX, fig. (i), aus dem Valangien von ('rét ýforv, nordöstlich Châtel-St. Denis, 
liegt für nämlichen Kalk. -- Man könnte bei diesen (Testeinen auch an J eimerrrschichten denken ; doch ist 

derenllikrofauna eine andere (rnehrkanrmerig(e, runde und eckige Formen). 

Etwas mehr südlich von dieser Stelle erheben sich aus dem Hang 2 Kalkklötze, im Volksmund 

«Gitzisteine» genannt. Der mehr dunkelgraue, teilweise auch gefleckte, bankigc oder schiefrige 
Kalk schliesst winzige Körnchen von Glaukonit und Quarz sowie auch etwas Pyrit ein. -Neben einem 
Belemniten und einem Seeigel lieferte der obere Gitzistein einen wohlerhaltenen Barrémion-Am- 

ºnoniten. Herr Prof. KrLrAN in Grenoble hatte die Freundlichkeit, als Resultat seiner Untersuchung 

felgendes iiuitzuteil(en: «1)esluoeeras, in der nahen Verwandtschaft von 1). HAr'CG sp., und 
1). assimile Cord. sp. Sehr häufig und charakteristisch in der Barrîmestufe Südfraarhreiclrs. » 
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An den genannten Kalkklidzen kleben auch einige Kieselka. 1/ bân e, welche Herr 1)r. GAcNEBIN 

anlässlich der Exkursion der Schwoit. Geol. Gesellschaft ini August 1922 als Hauterivien erklärte. 
Aus den Valangien-Mergeln nördlich über den Gitzisteinen stammt Aptychans I)idayi, Co(,. 
Im Schutt (les Schmied enbruches fallen mit 'l'onhýinten durchsetzte, helle Kalke auf, die 

sehr wahrscheinlich Seewer sind. Schon mit der Lupe erkennen wir die grosse, eckige I)iscorbina (Rosa - 
lima) canaliculata, RFuss = I'nlvinulina 

(l'ORB (Iberg 1893) _ Glo- 
bigerina Linnaeana, ('ORB 
(LORENZ. Bhätikon 1901). 
Schätzungsweise machen 
im Dünnschliff die Fora- 

mini f eren wenigstens 1/ 3 

der gesamten Masse aus. 
Orbulinaria. oralis, KAUFM., 

und Orbinularia sphaerica, 
KAUFM., sind auffallend sel- 
ten vertreten; die Haupt- 

massesind niellrkammerigo, 
runde Formen (Globigerina 

aequilateralis, BRADY ? ). 
Nach ARNOLD HEIM (50) 

unterscheidet sich der see- 
wvenartige Kalk im w ild- 
flysch der Alp Falzüber bei 
Elm von den Seewerschich- 
ten des Autochthonen und 
der untern und mittlern hel- 

vetischen Decken unter an- 

trica. rinata, QUEREAU (IhEýrý 1,893) = Globigerina Linnaeayta, 

Pin. I. N-Âbhaug des Ziegerhnbelbruches snit den «Gitzistelneu» (3). 

1- Gurnigelsandstein 13arr61i)ien-Hauterivieu: 5- Gi1i'4. 
ý -= R'ildflpsch; 4= Falangieu-\fcrgel: 

deren durch das Fehlen der schwarzen Tonhi, ute und durch das shärlicho Auftreten der Orhnlinarien. 

Auch am Lehnistutzbruch wird die Kreide in geringen Fetzen vortreten sein; denn in den 
Trümmern fand sich im hellen Mergelkalk (Valangien . ') ein schlechter ammonit. 

Endlich scheint ani Fussweg, der vom Wolfsbüdeli südwestlich auf den Ober-Gurnigel 
führt, Kreide anzustehen. Dort treten in 1350 in unter dem Garnigelsandstein mehr oder weniger helle. 
dichte Fleckenkalke voni TTylms der 1'alaugienmergel als Trümmer zutage; desgleichen Ki. esellýalkc 
finit spärlich eingestreuten Glaukonitkürnchen. Die Grünsandsteinblöcke aber, die ich 1921 (81) als 
Gaultsandsteine anführte, haben sich inzwischen als Einschlüsse des Wildflysches erwiesen. 

6. Flysch. 
J)ie Flyschgesteine des Gurnigels, und vol. allein dessen Sandsteine, lialen durch STUDER und 

GILLI>+JxoN eingehende Schilderung erfahren. Eber die zahlreiclien Ab nderungen bemerkt GILLI1 RON 
(13,180) zutreffend: «Le flysch est d'une composition extrémement variée, et cotte variété même est 
le principal caractère auquel on heut le reconnaître«. Es kann sich für uns nur darum handeln, einige 
Typen herauszugreifen und nach Mineral- und l+'ossilgehalt eingehender zu beschreiben. 

I. Flyschgesteine oberhalb der mesozoischen Gesteinszone. 

a) Uurnigelsandstein. 

1ý. Sirný, x (1,32) gebra. uchtý+ diese Hezei("luiruig zuerst im Jahr 1M25 un( gab folgende Charakte- 

ristik: «Sandstein von sehr feinem, kleinem und grobem horn. Körner von Quarz, dichtem Kalk, 
Feldspat usw. mit Kalkzement. Anlage zu schiefriger und dünnschiefriger Absonderung. Im Quer- 
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bruch uneben ins Splittrige, oft mit schwachem Glasglanz sclrirnmenid. 13riiinilichgrau, blähulichgrau, 

nicht selten ziemlich dunkel. Hart und schwer zerspreng bar. Öfters, besonders auf den Absonderungen, 

weisse Glimmerblättchen, oft auch verkohlte Pflanzenteile. Nicht selten von Kaikspatadern durchzogen. 
Spez. Gew. 2,6-2,7. Sehr deutlich abgesonderte Schichten bildend, dickere, oft mit dünnschiefrigen 

abwechselnd rund zahnartig hervorstehend. » Weiter auf Seite 33: «I)er (rurnigelsandstein ist nicht Mo- 

lasse. » Später (2,872) hebt er eine Varietät besonders heraus : «In den molasseähnlichen, grü n en abarten 

treten, bei weit vorgesclu"ittener Verwitterung, eine Menge weisser, kaolinähnlicher Pünktchen hervor. » 
Oft frappiert dieses grüne Gestein durch seine Uurlichkeit reit 'l'aý eyannaz-Sandstein. Doch 

nur scheinbar! F'iri l)ünrisclrliff aus eineiii niittelkiinrigen, grünlichen Sandstein südwestlich vom 
Scbruiedenbrucli zeigt ('a, leit. Iluskevit, blaselienreichen (ranitquarz lind namentlich viel getrübten 
Plagioklas, wiihrend Ifiliroklin und Albit frisch aussehen. Herr Prof. Hroi, der die Schliffe kontrollierte, 

erklärt den Sandstein als Verwitterungsprodukt eines saureif Granites. An andern verwit- 
terten Handstiickeri sind die weissen «kaolinühnlielwn» Pihiktclien ('alcit oder Milchquarz. 

b) Ntunmulitensandstein. 

Petrographisch scheint kein Unterschied gegenüber dem. vorigen vorhanden zu seilt. Aus der 
Darstellung von B1 Nyb: R-ý. ý1'ArTl. rvrvr, (6,25) könnte man glauben, dass die ersten Nununuliten- 
funde Im Anstehenden gemacht worden seien. Zwölf Jahre später erfahren wir durch v. h'iscxErt- 

( )osTER (10), dass es sich danla, ls uni Schuttfunde handelte. In diesem Material glaubte OosTER (6,24) 

V'. biaritzei(sis, D'ARCIt., zu erkennen (Unterwirtneren, Raingraben, rechts von der Gürbe) ; dies würde 
auf Le(tétien weisen. Auf die gleiche St tfe deuten die I3estinunungen Von DE LA HARFE (15) : N. Luca- 

sana, DEFR. =i. perforati4s, ])ENS DE MON 'r FORT, sO\Vie 1'. Partschi uiid N. Oosteri. DE 1. A HARPE _ 
N. yallensis, HEIM (nach Material, das FISCHER-OOSTE1t 1111 Gurnlgelgeblet sammelte). Voll Ziegel, - 
hubelgebiet brachte mir Förster W. ZIMMEEMAN i111 Jathr 1921 eihell feinkörnigen Sandstein, der mit 
dem Nuinruulitensandstein von T3 icke gg im Schlierengehiet (KArFMADN'-Sallunlung im Beriiermuseunl) 

sehr übereinstimmt. Herr 1)r. A1tNOLD HEIM fand darin Xunimulina Bouchen, DE LA HARPE = N. 

incrassata, DE LA HARPE, nur lnegasph<i. rische Individuen, (las grösste 41., mm im Durchmesser. Er 

nennt als Hauptniveau die Hohgant- und Lithothamnienschichten der Pilatus-Sigriswilergrat kette, 

also Obereocäri ani wahrscheinlichsten. Ini Sonmler 1922 suchte ich alsdann gemeinsam mit Herrn 

ZIMMERMANN die Fundstelle ab, leider ohne E-. -folg; wir kanie11 zur I`berzeugung, dass in jener (regend 
Nuiunniliten wirklich nur Zufallsfunde darstellen. 

i tw-as anderes ist es nit, den ]dulden von P. BIER[ 11ii1'dlich von den Nürienen-h u, lr, beryliüttcri, 

(u)O 111 westlieh von der Tschingelhütte, hart am 11'-Rando unserer Karte, 300 in nördlich von aiifge- 
schlossener Trias der Gantristzone. ])ort konnte ich mich im Herbst 1923 selbst überzeugen, dass die 
Bezeichnung «anstehender Nunlniulitonsandstein» berechtigt ist. Das grobkörnige, hauptsächlich aus 
Quarz, aber auc11 aus Feldspat zusammengesetzte Gestein enthält verkieselte Numnluliten in 

nicht geringer Zahl. Herr ])r. ARNOLD HEIM war wiederum so freundlich, das gesammelte Material 

einer Durchsicht zu unterziehen ; er schreibt darüber: «die Numnnilitiden sind vorwiegend verkieselt, 
daher die feinere Struktur teilweise v( rlorengegangen. Zu einer sichern Bestimmung der Nuinulina, 

die gallens, is zu sein scheint, müsste man viele Präparate nach isolierten Exemplaren machen können. 

Ausser der genannten N., die wohl hehr als `'; /111 der Grossforalniniferen ausmacht, finden sich seltene 
Bruchstücke von Assilina sp. (kleine Form). Typische Orthophraglninen habe ich nicht gefunden, was 

auffällig ist. Dagegen ist nicht selten in einigen Handstücken eine grosskammerige Foraminifere, die 
Lituola nautiloi(lea zu sein scheint (aus der Kreide von Meudon beschrieben) und d(r von mir in Eclogae 

1920,476, nach Bestimmung Douvillé genannten Foraminiforen aus der Basis der Wangschichten ent- 

spricht». (E-Seite (les Regenbolshorns. ) J)iese fragliche Lituola fand ieh mehr nördlich, ani Lang- 

gr ät li, in der Nähe der nunmehr abgetragenen Alphütte (noch auf unserer Karte). 

I ni Hinblick auf diese unsichern Bestimmungen äussert sich HEIM: «1i ber das Alter kann ich nur 
sagen, dass das Gestein nicht älter als Oberkreide und nicht jünger als Oligocän ist. Vielleicht sind (lie 
Foraminiferen aufgearbeitet. » 1)ie letzte Bemerkung verdient besondere Würdigung für den Fall, dass 
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die häufigste Numinulina wirklich gallensis wäre; denn die Fundstelle Nünenen-Kuhberg scheint mir 

zum mindesten 1000 ni über dem basalen Wildflysch zu fit gen; für ein so hochgelegenes Niveau neige 
ich eher zu Obereoeän. 

Ausser den Niummmliten erwähnen wir ini (xurnigelsandstein noch 2 «Algenarten»: 

Taonurus flabelliformis, 
1854. T. 13rianateus, FISCHER-OOSrEH, die fossilen Fucoiden, p. 41, t. l a, fig. 1 und 2. Original inl Mu- 

seum Bern aus dem sandigen Flyschschiofer des Seeligrabens und des Ziegerhuhols. 

1869. Zoophycos flabelliformis, F. -O. OosTER, Protozoë Helvetica, 1.13d. Die org. Reste der Zoo- 

phycos-Schichton der Schweizeralbern, p. 26. Aus doni Sandstein der Veveys(- de Fégires. 

1x76. T. flabelliform, is F. -O. HEER, Flora fossilis Helveticc, p. 166, t. LXV, fig. 2 und 3 von ('hâtel- 
St. l)enis und Fégires. 

Chondrites Targioni fongipes, h,. -0. 
1857. ('h. lonqípes, F. -O. in I3x. rý. tiFýi, (Tehirgsmasse des Stockhoins, p. 54. ýeeligraherl und Schül)fc+- 

fluli. 
185S. Ch. lonyipes, 1±1 

. -0.1)ic fossilen h'ucoidcn, p. 47, t. IV, fig. I. Original ini Museum Born aus dem 

sandigen Flyschschiefer des Ziel; Hrhuhols. 
1R76. Ch. T«rgioniýi lovgi, pes, 1+'. -O. . FIr, Etc, Fl. foss. H01V., 1). 15(1). 

Fossiles Harz. 
Zu den pflanzlichen L berresten des Gurnigelsandsteins gehört auch fossiles Harz, das schon 

von STUDER (2,372; 12,83), aber auch von GILLIFRON (17,208) gefunden und erwähnt wurde. P. BECIC 

sammelte auch auf der E-Seite clos Ziegerhuhels. Immer stecken die gelblichen Stücke auf reichlich 
kohlonfleckigenl Schichtflächen; leider fehlen bis jetzt bestimmbare Pflanzenreste. Die beste 1'und- 

stelle ist wohl beim Zusammenfluss der Kalten und Warmen Sense, südlich Plaffeien; dort 

schliesst ein Steinbruch 500 SE-fallende Gurnigelsandsteine auf. Auf einer Platte von 60/40 cm 
fand ich beispielsweise 60 Harzstücke eingeschlossen, was wohl am besten die Häufigkeit illu- 

striert r). Da (las Material den Vorzug der Frische aufweist, war es nºir gemeinsam mit Herrn 

Dr. 1fi`xr, ri-�rrlAr, Ex möglich, ein genügendes Quantum für eine erste analytische Untersuchung aufzu- 
treilºen. Herrn Prof. Dr. 'l'sCHIROx in Bern verdanke ich die nachfolgenden Angaben: «Die mir ülºer- 

gebene Harzprobe aus dem Gurnigelflysch bei Plaffeien. wog nur 8,5 g, reichte daher nur für einige 

orientierende Vorversuche aus. Die spröden, bräunlichgelben Harzstücke liessen sich leicht prrh-ern. 
])as weisse, so gut wie aschefreie Pulver wurde der Untersuchung zugrunde gelegt. Es gibt an Alkohol 

nur wenig ab, reichlicher nimmt Äther auf; aber auch dieser lässt nicht unbeträchtliche Mengen zurück. 

, Schon das Verhalten zeigt, dass es sich nicht uni ein rezentes Harz handeln kann, das erst in neuerer 
Zeit etwa durch'Infiltration in das Gestein gelangt ist, sondern um ein fossiles Harz. 1)a das Harz keine 

Bernsteinsäure und auch kern Bornool enthiilt, gehört es nicht in die Bernsteingruppe, wird aber, da reich 

an Substanzen, die auch in alkoholischer Kalilauge sich nicht lösen, immerhin sehr alt sein ; denn diese 

sogenannten Recine vermehren sich, wie unsere Untersuchungen des Bernsteins zeigten, imn Verlaufe 

der Jahrtausende durch innere Umlagerungen im Harzkörper. Die bemerkenswerte Tatsache, dass sich 

aus der ätherischen Lösung beim Schütteln mit Sodalüsung das \a. tronsalz einer farblosen Harz- 

siure abscheidet, würde darauf deuten, dass es sich uni ein Koniferenharz handeln könnte; aber die aus 
dem latronsalze abgeschiedene , Säure verhält sich so durchaus anders wie die Harzsäure der Koniferen 

(rund auch des Bernsteins), dass ich Bedenken trage, eine Konifere als Stamnrpflanzo anzunehmen. 
Die Harzsäure löst sich nämlich fast nicht in Alkohol, sondern nur irr Äther und kann daher durch Aus- 

fällen der ätherischen Lösung mit Alkohol gereinigt worden. Sie konnte über das - atronsalz isoliert 

worden; aber die Menge reichte nicht aus, 11111 eine Elementaranalyse zu machen. In den Äther tritt 

ferner ein zweiter, aber neutraler Körper über, der sich nicht mit Sodalösung aussehütteln lässt, und der 

1) Ich zeigte die Platten auch Herrn Prof. Llýai. oN, der vollständige i` bereinstinnining tait den Funden von 
Allinges feststellte. 



- 24 - 

sich auch nicht heim Ausschütteln abscheidet. Seine Lösung fluoresziert schwach. Er konnte durch 
Fällen der ätherischen Lösung mittels Alkohol als ein in Alkohol kaum lösliches amorphes, weisses 
Pulver erhalten werden. Dieser Körper ist in grösserer Menge in dem Harz enthalten als die oben 
genannte Harzsäure. Der grösste Teil des Harzes ist weder in Alkohol noch in Petroläther oder Äther, 

noch in wässerigem oder alkoholischem Kali löslich, löst sich auch in der Wiirine in diesen Lösungs- 

mitteln nicht. Er besteht hauptsächlich aus einem Recingemiscli. 

Zusammenfassend lässt sich vorläufig nur sagen, dass die Frage unentschieden gelassen werden 

muss, ob das Harz zu einer Konifere oder einer andern harzliefernden Pflanze gehört. Doch neige ich 

eher zu letzterer Auffassung. Viergleichen lässt sich (las Harz aus dein Gurnigelflysch zunächst mit 
keinem bekannten Harze. Es ist durchaus eigenartig und verdient eine nähere Untersuchung. Der Weg 

für eine solche ist gefunden. » 
Ini Sommer 1.923 erhielt alsdann Herr Prof. TSCHIRCH 90 g Plaffeienharz, (las ich dem Sammel- 

eifer des Herrn Dr. MÜHLETHALER verdanke 1). 

e) Glaukonithaltiger Gurnigelsandstein und Ölquarzit. 

Schon 13. STUDER (2,370) ist das erstgenannte Gestein aufgefallen; er schreibt darüber: «Eine 
Abart dieses Sandsteins zeigt äusserst feines, aber deutliches Korn; die Bruchfläche ist matt, feiner 
Molasse ähnlich, die Festigkeit indes immer sehr beträchtlich, die Farbe gelblich- oder griznlichgrau, 

zuweilen ziemlich rein blassgrün, mit eingesprengten schwarzgrünen Pünktchen. Es bildet diese Abart 

regelmässige Einlagerungen im herrschenden Sandstein, sowohl in der Höhe, z. B. auf der Berra und auf 
Seelibühl, als in der Tiefe. » 

Die STUDER-Sammlung des Bernermuseums enthält eine Schublade mit «Gurnigel-Handstücken»; 
darunter finden sich 8 Stück mit Glaukonit, während in einer Schublade mit Gesteinsproben aus der 
Niesenkette kein einziges mit diesem Mineral vorkommt. Dieses Verhältnis ist typisch: Glaukoni- 
tische Flyschsandsteine sind geradezu ein Charakteristikum des ultrahelvetischen 
Deckgebirges und scheinen dagegen der Riesendecke ganz zu fehlen. 

Es möge (lie Beschreibung zweier Handstücke folgen: 

1. Feinkörniger, harter Sandstein aus dem Meierisligraben, vom grossen Bruch stammend. Im 

Innern grau, auf der Verwitterungskruste grün. Glaukonit mit unbewaffnetem Auge nicht sichtbar. 
])er Dünnschliff zeigt eine calcitische Grundmasse mit eingestreutem Quarz, Glaukonit und Glimmer. 

1 Botalina ? Der grüne Farbstoff der Verwitterungsrinde scheint von zersetzteni Glaukonit herzu- 

rühren. 
Feinkörniger, sattgrüner Quarzsandstein aus dem Schiniedenbruch. Mit der Lupe erkennt 

man die dunkelgrünen Glaukonitkörner inmitten des ölgrünen Quarzes. Braust mit HC1 nicht mehr. 
Im Dünnschliff bemerkt man ganz wenig Calcitkörner und Turmalin nebst Zirkon und Rutil. 

Als einziges bestimmbares Fossil aus dens schwach glaukonitischen, grauen Sandstein sei er- 
wähnt: 

Hormosira moniliformis, ITEEU. 
1834. "ýTUDER, Geologie d. westl. Schweizeralpen, p. 372. «Auf einem Stück aus der Unigebung des 

(Turnigels zeigen diese verkohlten Teile bestimmtere Formen zerquetschter Fruchthülsen von 
der Grösse eines Ha, nfkornes. » STLDEIi-Sammlung, gl. 61. 

1876. H. monili f ormis, HEER, Flora fossilis Helvetiae, p. 161, t. LXVVII, fig. 8--16. Fig. 16 Orig. 
Museum Bern, sandig. Flysch von Fégires mit Taonurus flabelliformis. 

1912. H. moniltfornais, HEER. BECK, Niesen-Habkerndecke (54,136), vorn Ziegerhubtl. 

1)ie von BEC gesammelten Stücke liegen auf und in einem grauen Flyschsandstein. Besonders 
häufig sind die «fertilen», rosenkranzartig aneinandergereihten «Fruchtbehälter»; diese sind meist 
kugelig, von 2 nnn Durchmesser. Doch treten auch grOssere, ovale auf, von 6 inni Länge und 3'/") min 

t) Ini März 1925 lag das Resultat der Untersuchung durch Herrn Prof. 7'scýiutcn drncl: fertig vor, konnte aber 
in diese Arbeit nicht aufgenommen werden. 
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Breite. Im Maximum erscheinen in einer Kette 8 solcher Behälter, welche an Grösse sukzessive abneh- 
men. Diese Behälter bilden ein Näpfchen aus Calcia, das im frischen Bruch mit fettglänzender Kohle 

erfüllt ist. Auch einige sterile Glieder von 4 mm Länge und 11/4 nini Breite sind vorhanden. 
Wenn der Glaukonit zurücktritt und der grünliche, fettglänzende Quarz vorherrscht, entsteht 

das unter dem Namen Ölquarzit bekannte Gestein. Schon B. STUDER (2,371) fand es im obern Seeli- 

graben «zwischen Mergelschiefer mit Fucoiden eingelagert». 1)as karhonatlose Gestein ist häufig von 
Calcitäderchen durchsetzt. Sehr wahrscheinlich steckt der Ülduarzit schon im Wildflysch, während die 
Sandsteine mit angereichertem (xlaukonit der Übergangszone vom Gurnigelsandstein zum Wildflysch 

anzugehören scheinen. 

d) Mergelschiefer und Mergelkalke Fucoidenflysch. 

iýruDEII (2, : 371) schreibt sehr richtig: «Weit bedeutender (als Quarzite und kalke) sind (Ii( EiII- 
lagerungen von Mergelschiefer; so sehr, dass wir dieses Gestein beinahe als ein wesentliches Glied dieser 
Stufe anführen konnten. » «Er bildet für sich oder mit dein Mergelkalk Einlagerungen von 1031) 
Fuss Mächtigkeit, besonders in dein tiefern Teile der Bildung. » letzteres trifft jetzt nicht mehr im 

vollen Umfange zu; denn die Mergelschieferunterlage des Garnigels (Jordisbod(, nniergel) gekürt zur 
Molasse. 1)ie hellen l lvschkalke mit Fucoiden scheinen keine Foraminiferen einzuschliessen, zum Unter- 

schied gegen die oft ähnlichen Mergelkalke der obern kreide. 

Diese Mergelfacies ist das eigentliche Fucoidenland; im Gurnigolgebiet hat die 
Beschreibung dieser noch in manchen Punkten rätselhaften pflanzenähnlichen Gebilde durch FISCnER- 
OosTER (7) ihren Anfang genommen, weshalb die Originalien des Bernermuseuius nach genauer 
Sichtung zitiert werden sollen nebst Synonymie mit HEERS Flora fossilis Helý-etiae (14). 

Hydrancylus geniculatus, I ERS tsc; 
. 

1857. Taojtýiurus Oosteui, FiscIIER, in BIUNNER Stockhorn, 1i. 54. Aus Blöcken in d1+r Gürbe. 

1858. l ünsteria (Hydran. cr/hýsý, F. -0.7,1). 40, t. IV, fig. 2. Orig. 
_Mnseunl 

Bern. Alberese aus 
doiii Gürbetal. Auf einonì andern Stück der Bernorsainnilung auch Bi'inder neben den Ast- 

enden; dabei mieli Chondrites intricatus turd Ch. caospitosus. 
187(;. ýl iinsterna rjeni. culata, STERN13a. HEER, 14, t). 164. Das Originalstück lässt, auf der Vencitte- 

rungsfhielu znýainnýengelaesýte IýGlilýuigeìi Lerausgeýýittertei <<Algeýtfiiýleýý» ýrlu+nneýi. 

Hydrancylus hamatus, h'. -O. 
185ý. 1 1íinsteria (Hydrancylns) 1ganiata, V. -O, 7,1'. 41, t. V. Orig. Alberese aus dem 

Auf dein gleichen Stück C'hondrites intrica, tus, Ch. affinis und das Original zu Ha, lvmenitt, s 
(Iuhius h'. -O. 

1R76- llliinsteria 1ºaanata, F. -. 0., HH unx, 14,1). 164. 

Taenidium Fischerei, i 1EFIL 
1,957.1lünsteri(4 I echïlii, LNc;.. 13ntNýý, x, Stockhorn, 1.54. Auf glininierhaltigoti, kohlenfleckigen 

Sandschiefern des Seeligrabens. 

1858. Münsteria annidata, SCHAFHÄtTTL. 111. -0., 7,1). 37, t. VII, fig. 4. Dunkler Tonschiofor des Seoli- 

grabens. 
1876. Taenidivin Fischeri, HF, f, tz. 14, p. 1(; 2. t. LXVII, fig. 1-7. 

Halymenites flexuosus, I?. -U. 
1858. H. r(wf. us, h'. -O., 7, l). 55,1. XIII, fig. 2. Urig. Ròtl. Vlorgelkalk voni 8fýcýligrýtbýn. 
18(º9. H. reclus, l+'. -U., l)osTEx, %oohhycosscllicllten der 8(-, llweizer¬ìlr)en in Yrotozoë Helvctica, 1. I3d., 

}l. 29. H. flexuosus wird mit H. rectus vereinigt. 

Iieitrill; e zur geol. Karte der ticlnveiz, ii. F., Liefg. L, IL ARI. 
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1876. H. flexuosus, F. -0., HEER, 14. p. 165. HEER, vereinigt die Formen mit geraden und gebogenen 
asten ebenfalls zu einer einzigen Art. 

1890. Hal ymmnenidiuna f lexuosum, F. -0., ZITTEL, Handbuch der Paläontologie, Abt. II, p. 37, stellt 
diese Form in die Nähe dF, r lebenden Halymeni. en (Florideen). Die Eindrücke sollen von 
Sporangien herrühren. 

Das flachgedrückte, unverzweigte Band gehört mit seinen deutlichen Randschuppen offenbar 
zu Squanmlaria, ähnlich REIS (46), t. XVII, fig. 5 aus dem italienischen Alberese. 

Halymenites minor, F. -0. 
1858. H. minor, F. -0., 7, p. 56,1.. XIII, fig. 3. Orig. Museum Bern. Seeligraben. Heller Mergel- 

kalk mit Chondrites intricatus. Nur am untern Bruchstück sind «Sporangieneindrücke» von läng- 
licher Form sichtbar. 

Chondrites intricatus var. Fischerei, HEER. 

1858. Ch. aegualis, STERNBU., I', ISCHER-OOSTER, 7. p. 44, t. VIII, fig. 2. Gürbegerölle. 

1876. Ch. intricatus rar. Fischeri, HEER, 14, p. 157, t. LXIII, fig. 7-10. Vom Gurnigel. 

188.5. ('h. iì tr. Fischer,, HEER, GILLIFRON, 17, p. 210. Seeligraben. Iin hellen Mergelkalk. 

Chondrites affinis, 
185k. Ch. affm is, STERNBG., FISCHER-OosTER, 7, p. 53, t. XI, fig. 1. Orig. Museum Bern. Im grauen 

_Mergelkalk aus dem Seeligraben. Die mit «a» bezeichneten schmälern Astenden sind etwas 
erhaben und von der Verwitterung mehr angegriffen als (lie andern; um «Sporangienträger» 
handelt es sich nicht. 

1858. Ch. af f. var. /3latior, V. -O., 7, p. 54, t. XI, fig. 2. Orig. Museum Bern. Aus dein roten Mergel- 
kalk des Gürbegrabens. 

1858. Ch. furcatus, STERNBG., var 7 flexuosus, F. -0., 7, p. 51, t. IX, fig. G. Orig. Museum Bern. Hell- 

grauer Mergelkalk aus denn Seeligraben. 

1858. Ch. furcatus, STERNBG., rar. t" elongIatus, h'. -O., 7, p. 52, t. X, fig. 3. Orig. Museum Bern. Aus denn 

grannu'nn Mergelkalk der (Türke. 

Chondrites caespitosus. F. -0. 
1858.5'plumerococci'tes caaespitosus, F. -0., 7, p. 56, t. XII, fig. 6 und 7. Orig. Museum Bern. Heller 

Mergelkalk aus derv Gürbegrabeu. 

187e. Ch. caespitosvs, F. -O., HEER, 14,1). 158. 

Chondrites Targionii expansus, F. -O. 
1858. Ch. cxpansus, F. -O., 7,1). 47, t. IX, fig. 1,2,3.5eoligrahen im hollgranen Tonschiefer. 

187(;. C/i. Targion-i, ì expansus, l+'-. 0., HEER, 14,1). 156. 

Chondrites inclinatus, I)IitoNGN. 

1858. ('h. furcatus, ")TERNBG., v(tr. ò, 7,1). 52, t. X, fig. 5, Orig. Museum Bern (Alberese aus der 
Gürbe). Fig. 6 Orig. Museum Bern, grauer Mergelsehiefer der Gürbe. 

1876. Ch. inclinatus, BRONGN., HEER, 14,1,. 154. 
Die dunkle Algensubstanz zeigt eine gewisse Granulation. 

e) ltreecien und Konglomerate. 

In der 2--300 in mächtigen Flyschkappo des Gurnigels und Ziegerhubels stecken hin und wieder 
grobkörnige Bänke, welche obige Bezeichnung vielleicht verdienen. Die einzelnen Komponenten 
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(Quarz, Kalk, gelbanwitterndor I)olomit, Feldspat und Muskovit) (-erreichen selten mehr als 11 mn1 

Durchmesser und besitzen eckige bis runde 1'oriiien. Dieses Gestein fand ich auch anstehend an der 
Hasonegg, am rechten Hang des Gürbetobels unter dem Langeneckgrat, in 1010 in Höhe. - Ein 
loser, wohl erratischer Block eines viel grübern Konglomerates liegt an der Gürbe, oberhalb der Ein- 

mündung des Schwendibaches, am schmalen Fusspfad die bis 10 em Durchmesser erreichenden Geriille 
bestehen aus 1)olomit, Kalk und Granit. 

f) Wildflysch. 

Typischer \Vildflvsch ist am niirdlichen Teil des Ziegerhubelbruches eingeklernnit zwi- 
sehen unterer Kreide und Gurnigelsandstein. Die Grundmasse besteht aus dunkelgrauen, 

stark gequälten, tonigen Mergeln, welche zum Unterschied gegenüber den ähnlichen «Jordisboden- 
niorgeln» Fukoiden einschliessen. Darin eingewickelt stecken, teilweise mit glänzenden Rutschflächen 

versehen, folgende kleine his mittelgrosse Blöcke: 

a) Glaukonitsandsteine, in Ölquarzit übergehend. Die sandigen Partien lassen Körner von Glau- 

konit, Quarz, Feldspat und Calcit erkennen. Ähnliche Grünsandblöcke, aber grün-weiss gesprenkelt 

und grobkörniger. traf ich in der subalpinen 1! 3lvscluone unter (lem Sigriswiler-Rothure. 

b) I, i. t)aotluanýºr. i, en-13reccie, reichlich mit Calcitadern durchzogen, etwas Quarz und Glaukonit 

führend. Ich verdanke Herrn Dr. ARNOLD HEIM nach Durchsicht einiger Proben den nachfolgenden 
Bericht : «Die nietamorphe Lithothamnienbreccie ist sehr interessant. Sie ist erfüllt mit Orthophrag- 

rninen. Zur Bestimmung der Ort-liophraiglninen müsste nran einzelne l,, xemplare in griisserer Zahl heraus- 

präparieren, was kaum zu machen ist. Ich finde noch darin eine ziemlich seltene Nummulina. Auf 

einem Stück gleicht die Oberfläche ganz der X. 13ucheri = X. in. crassata; doch sollte ruan zu einer 

sichern Bestimmung Oberfläche, Querschnitt und Längsschnitt haben. Die kleinen \urnmuliten ge- 
h öiren zur (huppe der N. ìi filets radiés saus pilliers. Assilinen finde ich keine. Häufig sind Bryozoën 

und kleine Forarniniferen, die ich nicht bestimmen kann. Wie )viel. Ihrer frühorn Sendung fällt nrir somit 
auch hierwieder dieAhnlichkeit mit dein Lithotharnnienkalk des Sigriswilergrates (Bartonien-Ludion) auf. » 

Ganz ähnliche sedirnentýire Iý lyschblöcke liegen als Schutt am Fussweg vom Wolfsböd el i 

zum obern Gurnigel (1330 ni). J)as Glaukonitgestein ist aber karbonatreicher, und der Lithotham- 

riienkalk, welcher neben Orthohhragniinen auch Quarz und (Tlaukonit einschliesst, zeigt Weniger 
mechanisch(, Deformationen. Ein verrutschter gr'iisserer' Block muskl)ý"ltraiclil n l'lvselha"ndsteins iiiit 

, eihaftender fleisclirotor Granitbreccie ruht inrteic iiii Gebiet des I)uggers. Leider ist der dunkle 
1\- iIdflyschschiefer nirgends aufgeschlossen. 

Schätzungsweise beträgt die Mächtigkeit dos W1"i1(Iflysches 20-50 rn. 
Die Lithotliamnienhlöcke sind wohl aufzufassen als tektonische Schürflinge, aus dem Gebiet 

helvetischer Decken stammend, ähnlich wie der Hohgantsandstein im Wildflysch des Sclºlierengehietes 
(MoI, LET. 82, p. 33). 

II. Flyschgesteine unterhalb der mesozoischen Gesteinszone. 

a) ( urnigelsandstein. 
1. Steinbruch bei der Stockhütte (1270 in). Er lieferte das Schottermaterial für die strate- 

gische Strasse nach dem Seelibühl. Ausgesprochene harte Flvschsa. ndsteine wechseln mit niola. ssetilin- 
lichen, dickbankigen, grobkörnigen Sandstoinen ab; diese sind innen bläulichgrau, an der Verwit- 

terungsrinde gelblichgrau. Mineralbestand: In einer coleitischeii Crriuldmasse liegen vorherrschend 

grössere Quarzkörner. worunter auch Rosenquarz, weniger häufig weisser und roter Feldspat, 1)olomit. 

Muskovit und winzige dunkelgrüne Glaukonitkönier. Die stark zerklüfteten, wagreclitliegenden 
Bänke unterscheiden sich von gewissen Sandsteinen des Gurnigelgipfels oder der Schlierengegenden 

kaum. 

2. Die 30 in hohe Felswand inmitten des \1Taides südöstlich (iurnigelbad, oberhalb P. 1275, 
setzt sich gleicherweise aus wagrechtliegenden, feinkörnigen Sandsteinen zusammen. lin Dünnschliff 



- 28 - 

nimmt der calcitische Zement ungefähr die Hälfte ein; darin liegen vor allem Quarz, dann Feldspat 
(worunter T fikroklin), 'Curnnalin, Muskovit, 1-Hiotit mìd einige ziemlich grosse Foraminiferen (Nonionic 
umbili. cata, MONT.. '). 

3. Zirka 120 in südöstlich der Försterhütte «1ýý aldhei ni» (P. 1332) ist ein scharfkantiger 
Sandstein aufgeschlossen, der uns wieder vor (lie, Frage stellt : Gurnigelsandstein oder Molassesandstein ? 

4. Ungefähr 150 ni nordwestlich der Abrissnische des Lehnistutzes liegen unter einem 
horizontal verlaufenden Wraldweglein mäusegraue, gutgebankte Flyschsandkalke. Die calcitische 
Grundmasse nimmt, zirka 3/4 ein. ? Neben viel Quarz wenig Muskovit, (ilaukonit und Feldspat sowie 
Foraminiferen, ähnlich sub. 2, daim auch Aniphistegina ? 

b) Flyschschiefer. 

350 ni Which von do rStock on hit to erschliesst ein Bi chlein im einspringenden Waldwinkel 
dunkle Tojischiefer, welche mit 60° ' falloll nid mit diinnen 14'lyschsa. ndsteinbäinklein abwechseln. 

e) Exotische Konglomerate und Breccieii. 

B. STUDER (2,370) beschreibt die Gurnigelbreccie folgendexinassen: «Eine andere Abart (von 
Gurnigelsandstein) von griiberenº Korn bildet eine sehr merkwürdige, schöne Breccie. Abgerundete 

und eckige Körner VVon verschieden ýefiirbteni Kalk, Hornstein, Feldspat, besonders häufig von lebhaft 

rotem, auch wohl grünem }1eldspat, von der (lriisse eines Gerstenkornes bis zu der einer Bohne, sind 
so enge ineinander verkittet, dass mann keinen Zement gewahr wird und hei flüchtiger Ansicht einen 
Granit mit rotein Feldspath zu sehen glaubt ... Selten findet inan sie anstehend, sondern meist 
unter den Trümmer- und Schuttmassen in der Umgebung des Gurnigelbades. » 

Jetzt kennen wir ihr wahres Lager: Es ist nicht der Gurnigelsandstein, sondern der Wild - 
flysch, welcher besonders von unten her an die Zone mesozoischer Gesteine angeschweisst oder hinein- 

geknetet ist und dann als Schutt auf die tiefern Gehänge rutscht. Diese Breccie ist von gleicher Zu- 

sammensetzung und ]Entstehung wie die gröbern Konglomerate, die am schönsten am Lehmstutzbruch 
in nächster -Nähe 

der weichen, fossilführenden Bajocienschiefer anstehen. Erst die Grabungen im 
Sommer 192 führten zur Gewissheit, dass dieses interessante Konglomerat nicht hrinitir in den Dogger 
Hinein sedimentiert vý-tu(le, sondern tektonisch von unten her in diese Lage gelangte; 'Spuren starker 
mechanischer Pressung, wie Bisse, Rutschharnische und \1vlonite bemerkt man auf `Schritt und Tritt. 
Die an diesen Geröllmassen oft nur als dünne Rinde haftenden, muskovitreichen i lyschschiefer unter- 
scheiden sich deutlich von den Bajocienschiefern. In der Grösse schwanken die einzelnen Komponenten 

zwischen Körnern von einigen Millimetern Durchmesser bis zu Blöcken von einigen Kubikmetern 
Inhalt. Oft fehlt jede Sortierung des Materials ; grosse Blöcke sind verkittet durch einen eckigen, fein- 
körnigen Granitgrus, eine wahre Riesenbreccie oder ein Riesenkonglomerat! Nicht weit davon liegen 
Kongglonieratblöeke; deren grösste Gerölle 20 cm Durchmesser kaum überschreiten. Die kristallinen 
Komponenten übertreffen an Zahl (lie sedimentären. Als Zement dient ein unreines Bindemittel von 
sandiger, toniger oder kalkiger Beschaffenheit. 

Unter den Gesteinsarten dieses Lehnisiutzkang1onaerates seien nachfolgende Typen hervorgehoben: 

(1) Sedimentäre Komponenten: 

1. graue, gelb anwittornde, dichte bis feinkörnige dolomitische Kalke. 
2. oolithisclier Spatkalk, teilweise dolomitisch, mit einem radialfaserigen Mineral. 
3. Ölquarzit mit winzigen Glankonithi; rnchen. 

b) Kristalline Komponenten: 

1. Weisser und grünlicher Quarzit. 
2. Weisslichgrauer und rötlicher Jplit, 

3. Pegmatitischer, roter Gravit viit pechselararzem Biotit, vollständig übereinstimmend init 
Graniten, die P. BEc k. (53,42) aus dem Horrenmettlengrahen der subalpinen Zone beschrieb, 
Makroskopisehe Diagnose: Mittel- bis grobkörnig. Roter Orthoklas, weisslicher 



- 29 - 

Plagioklas, pechschwarzer Biotit, Quarz meist schwach gelblich, typisch fettglänzend. 1ie 

grössten roten Feldspäte 3eii lang. Mikroskopische 1)iagnose 1): Gtit idiomorph aus- 
gebildeter Oligoklas, 11likroklin und Ortho1das. Biotit normal, kräftig gefärbt, häufig chlo- 
ritisiert mit anormalere Interferenzfarhen. Apatit, als Einschluss in allen Hauptgeinengteilen. 
Einige Erze (Magnetkies, Eisenglaýtz) (Nr. 290b): 

-I.. roter Granit ntit -wenig/ (Neunter. Makrosko1)iseIi: Normal bis grolºl: iirnigor Grarnit. 1'la- 

gioklas rr'itlich bis weiss, (>rtleolaas deutlielº rot. (, hia. rz hell, iºicht scheteutziggý+lb. Als 

«grauroter Granit) sehr <iluºlielº voll P. Br; ct< ill! untern Lonihacli gosaninieli 'I il: ro- 
skopisch: Typische granitische Struktur. Orthokl ts schwach perthitiscl i durchwachsen. 
Plagiolaas sauer. feilt zersetzt. stellenweise ra, ndlich uniersetzt. Biotit ki ftig grün, eeeii 
starkeng Pleochroismu,. Quarz in grossen K mein (Nr. 290a); 

:,. grauer (. raniit ntit Viel (Minieier. Normal bis grobkerniger Granit. Plagioklas weiss. Ortlio- 
klas blassrötlich. Quarz ani gleichen I-1aýndstiicl: grau und schmutziggelb. Alinlich einest 
Stück aus der Sammlung P. Br ci. von der obern Zettenalp (subalpine IFlyschzone) ; 

G. toeiss- und qrü. tattespretth-eltýrý; ra, tlit. llakroskopiseli: Mittelkörnig, )rin an Ortholaas und 
Quarz. ilíilkroskopisch: 'T'ypische Granitstruktur fehlt. ? eldsl)a, t und Quarz ungleich 
verteilt. Vlorherrschend saurer Plagiolaas (Albit. Albitoligoklas), vielfach verzwillingt, 
Kristalle gut ausgebildet. Ortholaas zurücktretend. Quarzkiirner voll Gaseinsschlüsse, 
in Gruppen angoordnet. Basischer Bestandteil ausschliesslielì ('ltlorit (pseudomorpli nach 
Biotit), in Nestern geordnet. Iteichliche Einlageruiug von kleinsten Titanitkörnchen in den 
tipalten des ursprünglichen Minerals (Nr. 41 1) ; 

7. ? Ilikrogranitiseher Ç)uarzporphlgr. Makroskopisch: Graugrüngeslºrenkeltes, mittelkörniges 
Gestein mit grösstrn, scharfumgrenzten Quarzkörnern, rötlichgrauee Feldspäten und 
grünlichgrauor, fast dichter Zwischenmasse. Mikroskopiscli: Einspronglinge: Quarz 

mit Korrosionshuchteit,. Plagiolaas stark zersetzt, mit noch ni erkennender Zwillingslamel- 

lierung. Orthoklas ? Glimmer in gut ausgebildeten, kräftig hlaugrüngefärbten Blittern, teil- 

weise chloritisiert, mit Putzen und Körnern von Titanit ; als I. Àussclteidungsprodukt auch in 
den Quarz- und I''eldspateinspreeglieegeeý. Grundmasse quarzreich, reit vorzahnter Struk- 

tur. ]Feldspäte zersetzt, vermutlich saurer als die Einsprenglinge (Nr. 290); 

3. Augengneis, reich an Biotit, voli schlierigem, weiss und schwarz gesprenkeltem 
Aussehet. 

d) Verfrachtete exotische Blöcke. 
I\achdetn wir das wahre Lager dir exotischen Bliicke l: Pnnettgelernt haben, wenden wir unsere 

AuflnerlCsamkeit noch einigen grössertt verfrºtiehteIen Gurnigelgraniten der Umgebung zu. Durch 

Itutsclntngen, Arurgänge und diluvialen Eistransporl gelangtest diese 131(icke aus dent liegenden Wild- 

flysch der rnesozoischon Gesteinszone in tiefere Lagen. 

(i) Granit im Wyssbachgraben, nordwestlich Uurnigelba. d. P. 818. oberhalb der Einmündung 
des Wyssbaches in den Trriligraben, Blatt I3üscltegg Ni. 349. Ein'l eil des zirka. 4000 Kubikfuss haltenden 

prachtvollen Stoinos, identisch mit Ziffer b, 3, des vorigen Abschnittes, lieferte das Material für den 

Brunnenkasten im Hofe der Irrenanstalt Waldau bei Bein. 8rtýn>: tt (Mil 1. Aal f. Ges. Bern, 1853,1). 232) 

findet (las Gestein von den Habkornblöcken nicht ýessclºiedert. wogegen Bttt'NNER (5,23) betont, class 
dem Gurnigelgranit der gelbliche Quarz des Habkerngrauites fehle. Wir schliessen uns in diesem 
Punkte 13. STUDEtt an. J)em scharfen -fuge Gsï t. st: ttoýs (17.205) fielen ani Wyssbachgrabenblock 

anhaftende Breccienreste und in 'Spalten eindringende feine Sandsteine auf. Nach dioseiit Forscher 

hat ein Block irrt Tröligrabell (westlich Seeligraben) den ; leichen rötlichen Feldspat, aber ein klei- 

neres Korn. Dieser unterscheidet sich vom Granit irrt Bathonien von Perroyre bei Bulle in gar 

nichts, so dass trotz der grossen Entfernung und trotz der Verscltiedenlteit (les einschliessenden Ter- 

rains (Eocän-Bathoni(�n) auf den gleichen Lieferanten, d. h. auf die gleiche Granitzone zu schliessen ist. 
Um den Wyssbaehgrabenblocli vor weiterer Zersturtutg zit selºiitzen, gelang es im Jahr 1911. ihn für 

1) Herrn 1)r, llý °rF; ýº. ocnHa{, am uiiurraingisch-lýPtIogralýliischýýn Institut Bern Verdanke ich die mikroskopische 
I )urchsicht der Dünnschliffe. 
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Fr. 500 von der Burgergemeinde Rüschegg abzukaufen. Ausser dem Naturhistorischen Museum 
Bern beteiligten sich mit Geldbeiträgen Herr Oberst L. v. Tscharner, die Bern-Schwarzenburg-Bahn, 
die Naturforschende Gesellschaft Bern, die Aktiengesellschaft Gurnigelbad und der nun verstorbene 
Baumeister Heller-Bürgi in Bern. 

b) Ein ansehnlich grosser, roter Granitblock liegt am Weg Staffelalp-Gurnigel-Bellevue 
inn 1030 ni Hrihe. Er zeichnet sich aus durch feinkörnige, blassrote, aplitische Differenzierungen. 

7. Molasse. 

a) Gliederung. 

Ausgedehnte glaziale Ablagerungen erschwerten das Studium der subalpinen Molasse. nördlich 
vom Gurnigelgebiet derart, dass ich mich entschloss, die in der Streichrichtung südwestlich gelegenen 
aufschlussreichen Gebiete von Rüschegg und Cu ggls berg kursorisch zu durchgehen, wobei die wunder- 
baren kontinuierlichen Entblössungen (les Schwarzwassers und der Sense eine Verknüpfung mit 
der Molassestratigraphie des Vorlandes gestatteten. Von N nach S fortschreitend, lassen sich zwi- 
schen Aare und Sense folgende stratigraphisch-tektonische Elemente unterscheiden (s. auch 61,87) : 

1. Aquitanien: Lockere Sandsteine und bunte Mergel; 
2. Unteres Burdiga, lien: Zirka 400 in Homogene, dickhankige Sandsteine ; 
3. Oberes Burdigalien: Zirka 250--300 m gutgebankte, oft harte Sandsteine; 
4. Unteres Vindohonien: Zirka 100-150 in vorherrschend blaue Molassemergel ; 
5. Oberes Vindohonien: Zirka 450-500 m vorherrschend grobe Kalknagelfluh ; Guggershörnli 

und Sehwendelbelg im Zentrunm ; 
(S. die Längstalungeii Plaffeien-Laubbuch (s. Guggisherg)-Riffemnatt-Hirschliorn (westlich Rü- 

schegg)-Stössen (östlich Rüschegg)-Rüti (s. Giebelegg) bezeichnen eine stratigraphisch- 
tektonisehe I. 'rennungslinie ersten Ranges: Sie trennt die südlich gelegene an- und auf- 
geschobene oligocäne untere Süsswassormolasse von der nördlich gelegenen mio- 
cänen Molasse. Im Gürbetal tritt diese Leitlinie orographisch nicht mehr aus der Landschaft 
Heraus, der eiszeitlichen Schuttverdeckung wegen. Doch gestatten Petrographie und Schicht- 

stellung eine ziemlich genaue Feststellung der Aufschiehungslinie; diese verläuft zwischen 
Lolinstorf und Bulilhölzli auf der linken Talseite gegen Noflen auf der rechten Seite; 

7. die o 11 gocä ºu eMo1asse, welche nur für das kartierte Gebiet ausschliesslich in Betracht kommmt, 

streicht N 30---G00 E und fällt in monotoner Weise 20-700 SE, im Gegensatz zu der miocänen 
Molasse, welche im allgemeinen 3 bis höchstens 150 S neigt. (Rückläufige Molasse, HEIM. ) 
Zwischen Ziegerhuholbruch und Giebelegg erreicht diese Zone ihre grösste aufgeschlossene 
Breite mit ungefähr 5700 m, was einer Gesteinsniä, chtigkeit von zirka 4 km entspricht. Folgende 
Gesteinszonen liessen sich von N nach S unterscheiden: 

(e) vorherrschend bunte Nagelfluh, 

(1) Blättermolasse, 

e) vorherrschend Kalknagelfluli an der Lienegg und Fuchsegg, 
f) Jordishodenmergel und Goldeggsandstein. 

b) Miocäne Kalknagelfluh (Vindobonien). 
(Guggisberger-Nagelfluh. ) 

Sie ist auf dein Kartengebiet nur an der Giebelegg vorhanden, aber durch die aufgeschobene 
oligocäne Blättermolasse verdeckt, so dass sie in diesem Teil auf der Karte nicht einmal zur ]Darstellung 

gelangen konnte. Um aber den Verlauf der trennenden Verwerfungslinie feststellen zu können, möge 
eine kurze Charakteristik dieser Nagelfluh folgen : Es handelt sich uni eine grobe Ka1 kn a ge 1fluh 1) ; 
die grössten Gerölle erreichen ? /., -1 ni ])urchmesser. Unter den Rollsteinen dominieren Sandsteine, Sand- 
kalke lind Kalke des l+'l ys ch es ; doch findet Juan auch gelbe und rote Hornsteine 2) sowie rote und grüne 

') Darin Gerölle von Arzo-l, i, as. 
2) Nach Herrn Dr. CADISCFI gauz erfüllt mit Radliolarien (Simmeiºdecke). 



- 31 - 

Granite. Im Guggisbergerland kann man 2 Nagolflulikomplexe unterscheiden, die durch gelbe, dick- 
bankige Sandsteine getrennt werden. Der untere Nagelfluhl. omplex streicht im N auf der Zone Kalch- 

stätten-Kriesbaumen aus, während er im S die \agelfluhriffe von Laubbach-Mettlenfluli 

aufbaut. Der obere Komplex bildet das Guggershörnli und den Schwendelberg. Eine Besonder- 
heit dos untern Konglomeratlagers im südlichen Teil ist die oft intensive Gelb- und Rot- 
färbung sowohl der h'lyschgerölle als auch dos sandigen Zementes oder der niergeligen Zwischen- 
lager. Inn Oberlauf des Laubbaches iiberrasehen uns weinrote, grosso Molassesandsteingorölle, dio 

mit H('1 gar nicht mehr aufbrausen. Parallel mit dieser lateritartigen Erscheinung gellt eine auffällige 
hbssilarnnit; die wenigen Austernsohalon (südlich Riffenmatt, Mettlenfluh) beweisen aber doch die 

marine Entstehung. Die gleichen Erscheinungen bieten uns die südwestlichen bhänge der Giebel- 

egg. Dies mahnt zur Vorsicht. denn die Rotfärbung ist in dieser Zone nicht mehr ausschliessliches 
Privilegium der oligocänen, bunten Mergel. 

e) Bunte, oligoehne Nagelfluh. 
Ani N-Rand der steilgestellten Molasseseholle beteiligen sich ziemlich dicke, Polygene Nagelfluh- 

lager an deren Aufbau, so z. B. an der S-Seite der Giebelegg im Eisgraben (975--990 m) und 
hörfligraben. Erratikum verdeckt die Fortsetzung dieser Zone nach NE; ich vermute sie am 
Eggweidhölzli P 876 1). Hingegen tritt sie gegen das (, ürbetal zu zwischen Aebnit und Lohnstorf- 
brücke mehrmals offen zutage (Schlossruine Alt-Burgistein, Bachtobel nördlich Bühlhölzli, Bahn- 

anschnitt bei der Gürbe). Besser sind die Aufschlüsse nach SW 2); dabei bemerken wir aber ein 
Zurücktreten der kristallinen Komponenten und eine. Zunahme der Flyschkalk- 

gerölle. Folgende Stellen seien angeführt: 
1. Gehöfte Wälteren, P. 806, an der Landstrasse von ILüti nach Itütigrund. Fallen 70O SO. 

Grobe Kalknagelfluh, sicher der aufgeschobenen Scholle angehörend. 
2. Unterlauf des Seligrabens, nördlich Längeneibad. Fallen 30-40° SE. hie roten und 

grünen Granite und Quarzite machen zirka 40 % aus; Flyschsandsteine und Flysclikalke domi- 

nieren. hie Gorölle erreichen im Maxirnuin Kopfgrösse. 

3. Unterlauf des Wyss bachgrabens, westlich Längenei bad. Fallen 60-70° SE. N agelfluli- 
schichten bis 30 m dick. Im südlichen '. feil eine ausgesprochene bunte Nagelfluh, im nördlichen 
`. feil fast unvermittelt eine Kalknagelfluh. Laterale Übergänge scheinen nachweisbar. 

In keinem dieser Aufschlüsse ist der sandige Zement rot oder gell.,, sondern überall grau. 

d) Blättermolasse. 
Dieser zirka 2 km mächtige -Kompl xist besonders im i)iirrbachgraben und Biberzengraben 

aufgeschlossen. Uni eine Vorstellung von der wechselvollen petrographischen Zusammensetzung zu 
erhalten, gebe ich die Gesteinsfolge durch den Biberzengraben in der Richtung N-S. Die Schichten 
fallen durchschnittlich mit 450 SE, sind also in der Fallrichtung durch den Bach angeschnitten. Die 
Masse beruhen nur auf Abschreiten und Abschätzen. 

7 in homogener, grauer Sandstein ; 
50 ni Verdeckung ; 
1 111 bläuliche und gelbliche Tonmergel, 
1,5 In lockere Sandsteine (Strassenbrücke führt auf die rechte Seite, westlich Hinter-Schwarzenberg); 

100 m Verdeckung (linkes Seitenbächlein) ; 
7m Verdeckung; 
7m Mergel ; 

50 m Verdeckung; 
3m homogener Sandstein; 

120 ni Verdeckung; 

1) Blatt Gerzensee 332. 
`) Blatt Rüschegg 349. 
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7 nº gutgebankte Sandsteine; 

15 ni Verdeckung; 

15 m grobkörniger Sandstein ; 
20 ni Verdeckung; 

10 ïn ungebankter, lockerer Sandstein mit wenig kleinen Geröllen; 
10 m Verdeckung (linkes Seitenl)äclilein) ; 

ºn dünngelºankte S<ºndsteine; 

15 111 Verdeckung; 
20 nº gutgebankte Sandsteine; 

s ni Verdeckung; 

5 in Sandsteine; 
7 in Verdeckung; 
7 111 bunte Mergel ; 

2?, in harte Sandsteine, einen kleinen Wasserfall bildend; 

3ij2 111 plattiger, blauer Sandstein finit Mergelzvwischenlagen und Pflanzenblättern (siehe fig. 2); 
11,.; m Verdeckung; 

3 iºi iNagelfluh (weisse und grüne Quarzite, grüne Granite von unterostalpinem Typus i), wenig 
Kalke, grösste Gerölle 10 cm Durchmesser) ; 

(Slº in getankte Sandsteine und bläuliche, glimrnerhaltige Molasseschiefer; 

iºi Verdeckung. Brücke; 
30 ni harte Sandsteinbänke; 
10 m Verdeckung; 

11 in Sandstein mit Geröllager; 
18 ni Verdeckung; 

7m getankte Sandsteine mit einigen Geröllschnüren. Brücke. Höher im linken Seitengraben 
Pflanzenblätter; 

10 in Verdeckung; 
15 in lockere Molasse mit einigen Geröllschnüren; 
20 iºº Verdeckung; 
3 nº grauer Sandstein; 

7 ni Verdeckung; 

111. ', in lockerer Sandstein mit Gerüllagen (viel weisser Quarzit) ; 
m Verdeckung; 

7 in harter Sandsteine 

4 in Verdeckung; 

0, in Nagelfluh; 
1,; in dünngeschieferter Sandstein; 

7 nº Verdeckung; 
15 nº getankte Sandsteine; 
R nº Verdeckung ; 
7m Sandsteine; mit 2 Geröllagen (viel weisse, nussgrosse Quarzite) ; 

100 in Verdeckung; 

10 in geschieferter Molassesandstein; 
15 ni Verdeckung; 
7 in grobkörnige, liellgraue Molasse mit einigen Rollsteinen (Quarzite) ; 

10 in Verdeckung; 

15 ni bunte Mergel, grobkörnige Sandsteine, bunte Nagelfluh; 
140 in Verdeckung (Wegl: rouzung Grundbach-Seftigschwand); 

le) in Verdeekung; 
') Nach Dr. Cmnscu 

verwandt mit Albula-Err-Granit. 
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15 m bläuliche, lockere Sandsteine, schwarze und bunte Mergel, kleine Rollsteine. Ein unbestimm- 
bares Knöchelchen; 

50 ni Verdeckung; 

7 ni weicher, bläulicher, lockerer Sandstein und wenig bunte Mergel; 
18 m Verdeckung; 
24) In bläuliche Sandmergel, bunte und rote Mergel; 
30 rn Verdeckung; 
1.5 iu Nagelfluh und bläuliche, lockere Sandsteine mit härtern Knauern. Verkohlte Hölzer; 

40 m Verdeckung; 

3,5 m bläuliche, teilweise gebankte, teilweise schiefrige, gliimnerreiche Sandsteine mit Pflanzenblättern ; 
20 in Verdeckung; 

4 ru bläuliche Sandsteine mit 2 Lagen bunter Nagelfluh; 
3,; m Verdeckung; 

4 nn vorherrschend bläuliche \ fergel. Pflanzenblätter. Erratikunº und Schutt. 

Sehr wahrscheinlich liegen unter den zähleichen verdeckten Stellen weiche bläidiche oder bunte 

Mergel; das Ganze ist eine Zone weicher (Testeine. 

Aus dem i)ürrbachgra, beii ist mir nnnr eine einzige Pflanzenfundstelle bekannt.; dieser Seiten- 

graben führt bei den Förstern die Bezeichnung aKohlgra. ben». 
Besonders von der untersten Fnn(lstelle 
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Fig. 2. Prufll durch the unterste Pflanzenfundstelle im 

Riberzeugraben. 
Yerzeielmis lier Pflanzenreste i11 lier i= Boute Mer; el: 

«B1ättermo1 ' e». =1 in Sandstein; 
31 - 1.51H plattige Sandsteine: 

1. Cinnamomum Scheuchzeri, L-IEER. 4= 31i, in , Mattiger, l, laucr andstoin mit N1erge1awischen1agen und 
Ytlanzenblitttern (*); 

1855. C. ASclae'rcclll'eri. 1f EE IL Flora 1(! ìtiarz-a Hel- i, s'n 
ý erdecknnu ; 

u-3 ui Naýeltiuh: 

retuae, B(1. II, 1). 85, t. X('I, fig. 4-24; _- Sandstein. 

t-. KCII; t. XCIII. fig. 1 u. 5. Oborniiocä, n 
v. (heningell. Graue Molasse v. Lausanne (-quit aiiieli-Burdigalien). Aq. v. Monod. Stampicli v. Eriz. 

l S8 ). Grr, l. rl. rtoý (17,37(; ) aus dernnterli Süsswassermolasse von Chapelle und Promasens (Haute-Brove). 

1898. Kissi, rNG. Nachweis d. oh. Süsswassermolasse irn Seeland. Mitt. Natf. Ges. Bern, 1893, p. 16, 

vont Brüggwald; p. 18, vom . Tensberg (Tortonien). 
1903. KrssIANn. llie schweiz. Molassekoblen. Aus der obern SüssýýayserniolaSSu des Kurzenegggrabens 

(Emmental). 

1912. LAURENT, flore fossile des schistes de Menai. Annales du Musée do Marseille, p. 120. Haupt- 

verbreitulig im Obereocän und Unteroligocäii. 
1914.1lENzEi,, Beitrag z. Kenntnis der Tert. iürflora aus dellt Gebiet des Vierwaldstättersees. Abb. 

Schweiz. pail. Ges., Bd. NL. p. 34. t. I. fig. 7. Zünggelibach bei Arth (Stampien ? ). 

Vom untern Bi berzengrallen stamilien mehr als ein Dutzend Blatt-fragmente, welche die Normalform 
dieser Art aufweisen; vom Kohlgraben 1 Ex. mit- 2 `I'ertiärrippen an den suprabasilären Sekun(lärrippen. 

Die nämlichen Blätter fand ich westwärts irn 'l'ròligraben l) zwischen der untersten und 

zweituntorsleii \Vildbac1isperrP (91.5 ni zirka) in den hläulichen, sandigen Mergelri. 

1) Blatt Uii chegg 349. 
I3eitritge zur geol. Karte der Schweiz, u. F., Liefe. L, H. ALti. ýc 
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2. Cinnamomum polymorphum, HEER. 
1855. HEER, I. e., p. 88, t. XLIII, fig. 25-28; t. XLIV, fig. 1-26. Wenige Bruchstücke aus dein 

untern Biberzengrabeìi. 

3. Salix Tonga Alex., BRAUN. ? 
18 55. FIFER. I. e.. p. 31, t. LXIX. fig. 12---1-I. aus dom Ohermiocii, n vorn Oeningerr. 
1871. C. v. FISCHER-Oos'rEi. Palüontologisclie Mitteilungen aus den Iý'reihrrrgeralherr sowie aus 

denn angrenzenden waadtl. Gebiete. Mitt. Aatf. Ges. Bern aus (Ioni . Ialir 1871, p. 326. Aus 
dem Aquitanien von La ('ornbaz bei St. Martin. Das guterhaltene Blatt ist im Bernermusouni 

und stinnnt mit leu HFFnscxr N Abbildungen vollständig überein. - In der Bernersamnilung 
liegen auch Stücke aus dem Stampien von Aarwangen. 

Aus deni obern 13iherzengraben stammen 3 Blattfragmente mit fehlender Spitze und Basis; ferner 
bemerkt man nur an einem Exemplar Sekundärrippen, des schlechten Erhaltungszustandes wegen. 
1)(, r umgezähnte Blattrand, die kräftige Mittelrippe und die grosse Breite (18 mir) machen die Zuteilung 

selli- m-ahrscheinlicli. 

4. Rhamnus Gaudini. 1-Ir. Er. 
1859. HEER, IFl t. 11., p. 79. t. CXXIV, fig. 4-15; t. CXXV, fig. 1,7,13. Monod und Bivaz (Unter- 

Aq. ). Eriz (Staºnpien). Tunnel b. Burgdorf (Aq. ). Aarwangen (Stampien). 
1903. KISSLIN(x, 

_Molasseliohleii. 1). 46. ans dem Stampfen von Kellerhoden bei \Vynau. 
1914/15. ìNIENZEL, I. c., p. (i3, t.. II, fig. 13-15. Nlittehlliocän des Gnippen (Rossberg). 

Aus dem obern Biberzengraben liegen zahlreiche Blattfragmente vor, welche kräftige Haupt- 

und Nebenrippen sanft deutlichen Nervillen aufweisen. An einem Stück ist die Spitze erhalten. während 
Stiel und Basis überall fehleil. Der Urslºnuºgswinkel der Seitennerven ist auf den beiden Blatthälften 

verscllieden. Die Zii, hnclung de Blattrandes ist walºrscheinlich. Rh. (, andini unterscheidet -sich von 
Alnns nostratiuni. UNGER, dureli die schlankere Gestalt und stärkere Zuspitzung. Das ebenfalls ähnliche 
Blatt von Quercar 

. 
1Tº(reti, HEER, ist breiter und am Grlulde in einen Zipfel ausgezogen. Auch 

Cornus i liamni f olia hat eine breitere Forni. Doch ist zu beachten, dass Rh. Gaudinni liacll HEER 

lln(1 MENZFL a11CII breitere 
. 
I1lattfornien aufweisen kann. lih. delectus, HEER, hat weniger stark 

gebogene Seitenrippen. 

5. Berchemia multinervis, HH: rt. 
1859. HEER, Fi. t. H., 1.. 77, t. (, XXIII, fig. 9-18, von Oeningen (Obermiocä. n), Monod (Aquitanien), 

Eriz (Stampion). 

1914. MENZEL, I. e., p. 36, t. 1, fig. 15, aus deni Untermiocän von Arth. 

Aus dein obern Biberzengraben 6 Blätter von 23-40 raine Länge. Nur ein einziges ist von rund- 
licher Forni; die andern sind mehr länglicli. Alle sind deutlicli zugespitzt. Dichtstehende, parallele 
Seitenrippen zählt man im Maximum 14; gewöhnlich sind es gegen 11. Blattstiel und Nervillen sind nicht 
erhalten. Ein Zufall wollte es, dass auf einem Handstiick 3 Blätter in der Anordnung eines dreiteiligen 
Leguminosenblattes liegen. Würde die Frucht von Robinia Regeli von dieser Stelle stammen, so könnte 
der Gedanke an die Zusammengehörigkeit auftauchen. 

6. Dryandroides lignitum. UNGER. 

1x55. HEER, I+'1. t. H., p. 101, t. XCIX, fig. 9--15. Aus der grauen Molasse von Lausanne (Ober- 
Aquitanien), Kohlenmolasso von Monod (Unter-Aquitanien), Ralligen (Stampfen), Hohe Rhonon 
(Ober-Aquitanien). 

Tm feinkornigen, ii uskovitführenden Sandstoen im linken Seitengraben der Biberzen. hie 2 
Blätter unterscheiden sich von Querras furcinervis, UNGER, und Quercus Ha-nmadryadum, UNGER, durch 
den stumpfen Winkel, den die Seitenrippen mit der Hauptrippe bilden. 
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7. Robinia Regeli, HFFR. 
1859. HEER, F1. f. H., III. Bd.. 1). 99, t. CXXXII, fig. 20-26 (Blätter), fig. 34-41 (l+rüchte). 

Oeningen (Oberrniocän), Lausanne (Aquit. -Burdigalien), St. Gallen (Mittelmiocän). - Tin 
Bernermuseum auch Früchte von Aarwangen (Stampien). 

Aus dem Kohlgraben (Seitengraben des Dörrbaches) eine Frucht von 60 min Länge und 11 min 
Breite, welche 8 ovale Samen einzuschliossen scheint. «Die Hülsen stimmen in Grüsse und Form wold 
iiherein mit dopen von Robinia pseudacacia, L., nur ist der obere Rand sclnnäler, weniger scharf abge- 
setzt, und die Samen sind viol grösser» (HEER). Acacia Parschlutjiwrta ist schlanker, hat, weniger Samen 

und gegen don Grund schnº'ilere Hülsen. Acacia Sotzkiana, UNGER, hat schlankere Hülsen und welliger 
Samen. die zudem rundlich sind. Acacia M11ei/rati, IFISCHElt-OOSTER, dagegen besitzt mehr Samen (11). 

B. Chamaerops helvetica, HEH. I. 
1855. HEER, FI. f. H., I.. 1 d., p. 86, I. XXXI, XXXII und XLI, fig. 5. Aus der subalpinen untern 

Süsswassermolasse von Bollingen und Utzna, clr ani obern Zürichsee (Kt. St. Gallen). 
Stehlira (60.186) stellt 13ollingen mit Vorbehalt ins obere Aquitanien, während HEIM 

(Geologie d. Schweiz, I. Bd., 2. Lfg., p. 141,191(1) die Palnrbläitterfunde von Bollingen und 
Utznach der rnittlern (marinen) Molasse zuweist. 

192(1. P>UESS (79,57 rr. 87) erwähnt Chamaerops helv., H., aus denn Vaulruz-Sandstein (S t am pi en) 
von Marsons. Herrn Prof. Musr aus 14'reiburg verdanke ich die Zusendung des Stückes. Es 
besitzt 20 Blattstrahler, die eiuerr 1+'äelwrwinhel von ungefalrr 900 bilden. Leider ist dio Ansatz- 

li den Blattstiel nicht vorha-ndon. so (lass (lie Zuteilung zu Chamaerops oder zu Saba1 

unsicher ist. Das erstere scheint mir wahrscheinlicher, da S-abal im allgemeinen parallelere 
Strahlen aufweist. 

})as Blattfragment des Bernerrrruscums stammt aus der Sarnrnlung des Herrn Prof. ED. FISCHER, 
der als Fundstolle laut Etikette und rriün(Ilieher Mitteilung die Ansrnündung des 1) iirrbachgrabens 

angibt. Das für Bachschutt gefundene Stück steckt in einem schiefrigen, krurmnschaligen, glinnnerreichen 
Sandstein, der sieher aus der 1>lýiti ermolasse stammt. Leider ist auch da die Ansatzstelle der Blatt- 

strahlerr am Stiel nicht erhalten; auffallend ist die grosso Zahl der Strahlen, rtýirulich 30. während HEER 

1111E 2,5 angibt. 1)ie ßestiruiºtung bleibt daher etwas urisicher. 
l, 'ber (. 'haniaerops helvetica, les Milseums ili iìie utue verdanke ich Herrn Prof. LUGEONT folgende 

ltitteilrnrg: «Il y err a un exemplaire mauvais de Jouxtens (nordwestli(-h Lausanne), appartenant 
certainement à l'Aquitanien, soit la molasse grise des anciens auteurs (ainciennturrent Burdigalien). 
Deux autres exemplaires viennent de Bovéréaz et a, ppartieruient iti l'A cquitanien tout it fait supérieur 
celui qui est irimrédiateniont sous la, molasse, marine. Un des exemplaires de Rovéréaz est le mieux con- 
servé et possède 21 rayons. » 

1us allen (lieserr Angaben ist ersichtlich, dass diese Pflanzenreste für die Altersbestim- 

mung der Blättermolasse unzureichend sind. 
Aus denn bemrclibarten Se, e 11 graben erwähnt Si U DER (2,394) bei 1, aas t-2'' dicke Lignitnoster 

mit Abdrücken schilfartiger . 
ßlätter, aus dem Dürrbac1graben (Wasserfall b. Laas) kleine Sitsswas- 

serhivalven (? " breit, r/, }" lang, ähnlich Unio) und Fischschuppen (nach AGASSIZ ganz ähnlich 
Perca lepidota von Oeningen). Leider scheinen die «Siisswasserbivatilven» nicht mehr vorhanden zu sein. 

- Verkohlte Sclrwemmlrölzer, auch reit deutlieheli Jahresringen, kann man in den genarrntert Gräben 
leicht finden. 

Inr Kartengebiet skizziere ich noch einige Aufschliisse der Blätterrnolasse an den linksseitigen 
G tir bet al hängen: 

1. Oligraben b. W atterrtviI. rechte Seite (Streichen \ 600 E, Fallen 200 5E). 

a) Profil im untern Teil, abwärtssteigend : 
15 rrr graue Sandsteine im Wechsel mit, grauen Mergeln; 

G--ti un krude -'Nagelfluh, viel roter Hornstein. Grüsste Gerölle 10 cm Durchmesser; 
3 ni plat-tiger 
5 ni homogene Sandsteine. 
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h) Profil im inittlern Teil (les Grabens, abwärts steigend: 
R in hiluviuin, etwas geschichtet; 
4 in weiche Mergel; 

4 in weiche, homogene, blättlicho Sandsteine; 

ni bunte Nagelfluh; 

10 m bläuliclio Molassemorgel, unten 1Ilit (_ýeriillsrluiüren; 

ni rote Mergel; 
4 in gelbliche und bläuliche Mergel. 

In dieseln Komplex fand Herr \Y. ZIMMERMANN alus \ti attonwil in zirka 700 in Höhe südlich 
Rohrmoos in einer dunklen Mergelschieht, einige schlechte I, lhit ter sowie Bruchstücke und zerdrückte 
ganze Exemplare von ýchýiecken. Ich bestimmte: 

Helix cf. sylvana, KLEIN. 

1ýi53. Helix silrrý. iýa, Iii. EE. IN, Württ. Jahrs+sh.. p. 2(l: r-2OG t. 5. fig. 

1910. Helix (Macularia. 'l'achea, ientataenia) silvana, KLEIN, in ROLLIER, Troisième suppl. à la des- 

eription géologique ... 
Mat. (. 'arte géol. de la Sutisse. nouvelle série, XXV' livr., p. 134, t. 3, 

fig. 64-115 aus dein Oligocäýi y. 1liirsiligcn. 

Der stark eingeschnürte llundsaurn, der fehlende Nabel, das niedergedrückte Gehäuse und die 
dunkeln Längsbänder (wahrscheinlich deren 5) sprechen für diese Art. 

:?. Lauenentu-ü, ldchen nördlich \\ atteinvil (Streichen X 600 E, Fallen 25-450 SE). Härtere und 
mergelige, bläuliche Molasse, wenig bunte Mergel und bunte Nagelfluh mit viel weissen Quar- 

ziten. h'elssehlipf bis ins Afterinoo,. 
6. Aegerstengra, ben. südlich Schlosslºügel Burgisteiiº. (ºrobkiirniger, weicher Sandstein. 

\agelfluhlager von 0,8 ni Dicke. Streichen \V-E, Fallen 480 S. 

4. Schlosshügel Burgistein (Burggraben). Weiche, schmutzig-bläulichgraue Sandsteine 

mit Schnürelf und Nestern von (-erüllen. Bunte Mergel. Schwen! 1Ì111 lzer. Streicheis \V-E, 
1,1a11en 450 S. _Molasseschlipfe. 

5. Giebolbacli, E Weiher (. liurgiwilgraben). (llinºnierreiche, bläuliche Molassemergel. Grob- 
körniger, woiche-r Sandstein. (ýrol>ki rnige Knaaeriiiolasse. 

Verlauf der Blätterniolasse in der Streichrichtung nach S\V. Vom Dürrbachgraben 

bis zur Sense halten die nämlichen Gesteine an; einzig die Geröllager nehmen a. n Mächtigkeit und Be- 

deutung ab. Wir entfernen uns offensichtlich vorn Nagelflullzentruni. Ini Kanton Freiburg geht die 

Blätterlnolasse über iii eine Schichtserie, ýýelche BUESS (79, -81) Iiohlenmolasse nennt und dem Aqui- 

tanien zuweist, gestützt durch die ältere und Heuern Funde von Helix (I'lebecu. la) Ranaondi, BROGN. 
Bei Go pp1i. smatt an der Sense fand B UESS einen R, hinozeroszahn. 

Als Fortsetzung der Blättermolasse nach NE betrachte ich zunächst die vorwiegend 
aus bunter Nagelfluh bestehenden Hügel von Gurzelen und Seftigen auf der rechten Seite des Gürbe- 

tales. Zwischen den : 30--400 SE-fallenden Nagelfluhbänken nördlich Gurzolen schieben sich gelbliche 
Mergel und Sandsteine ein. «Bei der Tuschen» (P. 595 westlich Seftigen) lagern zwischen den 4 Nagel- 
fluhrippen ebenfalls gelbliche Mergel. Nicht nur die Mächtigkeit der Geröllagen nimmt zu, sondern 
auch der Durchmesser der Rollsteine. Doch fehlen Blätterfunde. 

Die Pflanzeneinschlüsse stellen sich genau in Östlicher Richtung jenseits der Aare im Gebiet der 
Zulg ein; es sind die längstbekannton Fundorte des Lauigrabens, des Bänligrabens und der 
Losenegg (Eriz). Gestützt auf Säugetierfunde weist STEHKIN (86) Losenegg dem mittlern Stampien zu. 

e) Stainpiselie Kalknagelflnli. 

Südwirts schliesst an die Blitittoiinolasse eine Kalknui, gelfluh an, die mittel- oder oberstampischen 
Alters ist. Sie ist an 4 Orten aufgeschlossen: 
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1. nördlich Wolfsegg in zirka 1130 ni, in einem neuem Waldweg 2 Riffe bildend, zirka 120 ni 
voll den nächsten Jordisbodenniergeln (litfernt; 

2. an der Lienegg, nördlich voll Rutschgebiet der W'attenwilallnlend; 

3. an der Fuchsegg an mehreren kleinen Enblössungen; 

4. unten all der Gürbe bei der Säge, nordöstlich Mettlen. 

Die Rollsteine erreichen am Lieneggbaell bis !,:; ni Durchmesser. Es dominieren feinkörnige 

gelbliche h'lyschsandkallie; glilillnergr<<nitt und Hornsteine sind selten. Zwischen den Geröllagen 

erscheinen grobkörnige Molassesandsteine und bunte Mergel, ganz wie in der I3lätterlnolasse. Die 
Ähnlichkeit mit der rllarinen Guggisbergerkalknagelfluh weist vielleicht auf gleiches Einzugsgebiet im 
Stampien und Vindobou. 

Der nasse Vorsonnlier 1923 schuf ain \-Abhang der h'uchsegg Entblössungen, von denen mir 

Herr W. ZIMMERMANN ln W'attel]Wil Scl111eckellfunde meldete. Gemeinsam beuteten wir die Stolle 
aus; sie liegt in einer Bachrunse des Waldes in 870 m in bunten Mergeln; doch beweisen benachbarte 
kleinere Aufschlüsse, dass wir uns noch in der Zone der Iïalknagelfluh befinden. 

Die Bestimmung ergab die nach folgenden Hormon: 

1. Cyclostoma antiquum. 1ýºýoxý;., 1 >H.. u. 
1810. Cºýclostoºººa eleyans cuºatigtíVuiººr, 13RONGNIAHT, Ann. Museuiin d'hist nat., XV, p. 365, t. XXII, 

fig. 1, aus (leni obern Stampien von Fontainebleau. 

1892. C. aº1t-iqu11fu, 131ONG. IIAILLARD, Monographie des eioll. tertiaires terr. et fluviatiles (le la Suisse. 
lléni. Soc. pal. suisse, vol. XVIII, p. 216, t. X, fig. 18 aus denn Stampien von Undervelier. 
Orig. inl Bernerniuseuni. 

1910. C. anatiquutºi, BuoNG. ROLLIER, Troisiì, nie supplément ... 
Mat. Carte géol. Suisse, XXVe lier. 

(nouvelle série), p. 130, t. 1, fig. 69-74 aus dem obern Stanipien von I3ogenthal (nürdl. 
Passwang, Kt. Solothurn) ; t. 2, fig. i 10 aus denn SI a. nipien v. l'Ibrsheini bei Frankfurt 
(Cerithienkalk oder La. ndsclmeckenkalk). 

45 Exemplare, leider iueist zerdrückt. Sie sind durchwegs kleiner als die Abbildungen von 
MAILLARD und ROLLIER, zeigen aber die chauakteristische feine I ängsstreifung und don a. ngesclnwol- 
lenen letzten Umgang. ])er kleine Wuchs äussert sich auch in den Operculaw, von denen 2(1 Stück vor- 
liegen, ihr griisstor J)urchmosser beträgt 5 nºnº, ýýährend das Original vomi MAILLAxn 8 mm misst. 

Aus der subalpinen untern Süsswassermulasse der benachbarten Gebiete sind folgendo Fund- 

stelloni anzuführen: Lauigra, ben ani (rrüsisberg bei Thun (4 Exemplare Huld 1 Deckel. Museum Bern, 
bestimmt VOml MAILLARD), (Bresserenigra. ben (linker 'Zufluss der Zulg. bestimmt voli 13AUMBEROER, 
87); Losenegg, 'riz, bestinunt von hmssLmxe (lºie schweiz. liolassekohlen westlieb der Reuss. Beitr. 

z. Geologie d. Schweiz, Geoteehn. Serio. II. Lfg., 1903. p. 41). nach STEnJn1 walirsclieinlich mit, t, - 
leres Stanipien (86). 

2. Clausilia (Triptychia) molassica, Bii, v'w a. 
1877. (, 'lau-silin Escher"i, MAlERL in ('ol]. Polvfec"hllii"utu ans dent (lattieri der Veveyso. 
1877. Cl. (T'riptilchi(1) '»r. olassica, BÖTTGER, Clausilienstudien, Palaeontographica, Suppl. III, Lfg. VI, 

t. I. fig. fi-'1 ans dens Stampieri des Gritsisberg hei Thun (Lanigraben). Von LEO- 

POLD V. BUCH g(ASZtlillììelt. 
1928. Triptycliin (Cl. ) V1olassic(1., 13öT-rv. BEc1:, I)atis stainpische Alter der Thuner Nagelfluh und deren 

Bedeutung für den Bau des Alpenrandes. Mitt. Natf. Ges. Bern aus dein Jahr 1922, S<itzungs- 
Ber., 1,. XX. Aus rlenl L'resserengrahen. Best. RAUMBE1! GE1[. 

])ie Schnecke wurde ferner bekanlit : Aus deni Stampion von B Mi bei Schiiris alit Helix Ranaondi 

und einem Caeu. otheriunt 15TEH1,1x (73)x. Hussherg. Sanlntlung MORLOT. Musenur Berri. (Leider ohne 
genauere 1'undortsaiigahe; die 8 Stücke sind nicht verdrückt. ) 

1)ie zahhi+ichen Exemplare von der h'uchsegg besitzen hiiiifig nocli Schalenresto, sind meist 
plattgedrückt, mit abgebrochener Spitze. 
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3. Helix sp. 
Von der Fuchsegg liegen zirka 20 Exemplare einer flachen Helixart vor. Zuwaclisstreifen stark 

nach rückwärts gebogen. Munddsauni mit Einschnürung. Nabel eng. 2 Bruchstücke zeigen deutliche 
braune Bänder. 

Ähnliche Mücke, teilweise grösser, liegen im Bernormuseuru vom Grüsisberg und von Pont de 

la Veveyse; MMIAILLARD bezeichnete sie iiiit Fragezeichen als Helix (llacularia) Eckingensis. MAYER 

bestimmte das Material von der Veveyse als Helix sylrana ? Doch ist die Form unbedingt flacher. 

Die beiden ersten Landschnecken besitzen unzweifelhaft stratigraphischen Wert; sie weisen auf 
Stampien; ein mehreres aber lässt sich kaum sagen, da sie sowohl für sichergestellten mittfern als 
auch o harn Stanipien auftreten. Fuchsegg entspricht wohl der Zone des Bresserengrahens südlich der 
Zuig. 

f) Jordisbodenmergel und Goldeggsandsteine. 
(Ralligschichten. ) 

Die Unterlage der ultrahelvetischem Gurnigolüberscliiebtmg besteht aus meist weichen, steil 
SE-fallenden Molassegesteinen. Von der Blätterniolasse unterscheiden sie sich durch das Fehlen 

hunter 
-Mergel. vow Flysch durch die Abwesenheit von Fucoiden. Ausser unkenntlichen, verkohlten 

Pflanzenresten fehlt bis zur Stunde irgend etwas Organisches. Es lassen sich hauptsächlich 2 Gesteins- 

typen unterscheiden. nämlich Mergel und Sandsteine. 

Die Mergel treten zutage ali deii Heuern Holzabfuhrwegen südlich Wolfsegg, in der Nähe des 
Jordisbodens (hei der Näckliegg) iuid im F1achsern- und Meierisligraben, ostwärts unter dein 
Ziegerhubelbruch; sie verursachen Rutschgebiete, welche zu Zeiten jeder Kunst der Förster spotten. 
Die bläulichgrauen Kalktonschiefer können feinsandig werden und zeigen auf den Schichtflüchen 
kleinste Muskovitschüppclien. titi Dünnschliff erkennt mau eine calcitisch-tonige Grundmasse, in 

der winzig(,. eckige Quarzsplitterchen und parallel orientierte Glimmerblättchen liegen. Diese «Jordis- 
bodenmergel» gleit hen wohl ant meisten den \Vildflyschinergeln, doch ohne Fucoiden und ohne die wirre 
Lagerung. 

Die Sandsteine bauen die feste Felsrippe der Goldegg 1) auf und erscheinen an den Ent bliis- 

sungen des `'iefengrabens. Das feinkörnige, gliinmerreiche Gestein zeigt öfters ein kruinmschaliges 
Gefüge; grobkörnige Abarten erinnern stark an Gurnigelsandstein; doch sind ihm oft olivgrüne 
h'arbtÔne eigen. Durch Aufnahme von erb-, grossen, schlecht gerollten Steinehen entsteht ein Kon- 

g1omei -at. Diese Steinehen bestehen aus weissen, roten und grünen (? uarziten, selten aus Kalk ; dazu 

gesellen sich dunkelgrüne bis schwarze Rollsteinchen von auffallender liýeichheit; gelegentlich benierkt 

man im Innern ein faseriges Gefüge. Nach Dr. TRUNINGER und Prof. Huor ist es Chlorit. Dieses 

grünliche, weiche Zersetzungsprodukt ist auch (las Färbemittel des Sandsteines und bildet ein will- 
kommenes Unterscheidungsmerkmal gegenüber Flyschgesteinen. Auf einer Exkursion in den 
Ge rs te re ngraben (unter denn N-Abhang des Sigriswilergrates) konnte ich mich von der frappanten 
Ähnlichkeit der Jordisbodenmergel und Goldeggsandsteine mit dieser subalpinen Molasse überzeugen 
(P. BECK, 53,56). Hier wie dort handelt es sich uni «Ralligschichten». B. STUDERS Charakteristik 
der Ralligschiefer, Ralligsandsteine und der «kleinkörnigen Breccie» passt fast Wort für Wort für die 
Molasseunterlage am Gurnigel (2,380). Die Ähnlichkeit der Ralligschichten mit Flysch bildet geradezu 

ein Charakternterkmal. ARNOLD HEI 1 ist erstaunt, «wie es denn möglich sei, den Ralligsandstein 

zur Molasse zu rechnen». (Niunmuliten- und Flyschbildungen der Schweizeralpen, 1908, p. 97. ) 
P. BECK (53,57) bemerkt: «Die Hauptnasse der Ealligmergel' lässt sich petrographisch nicht von 
gewissen Flyschmergeln der Stadschiefergruppe unterscheiden. » Gestützt auf die Arbeiten und Funde 

') Die Festigkeit der Goldegg scheint im westlich anschliessenden JungwaId nicht zu allen Zeiten bestanden 

zu haben. Der Chronikschreiber Dekan Jout. Run. GIWNER (t 1761) schreibt als Zeitgenosse folgendes: «In der Ge- 

meinde Watteiiwyl ist ein Wald, der Jungwald, mit schönen, jungen Tannen eingesunken, da die Erd sich aufgethan 
und eine schreckliche Kluft gemacht, darinnen die 'rannen übereinander liegen und lang niemand sich hat unterstehen 
dürfen, das Holz aufzumachen. Der Schaden dieser Gemeind wird auf 10,000 Gulden geschätzt. » (Mitt. Dr. AD. FLURI). 
Nur ein Erdschlipf wird es kaum gewesen sein. 
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voI1 STEHLIN (60,86), BuEss (79), BAUMBERGER (80) 1111(1 RECK (87) scheint nun (las Alter des Vaulruz- 
S L11(lsteines und der 1{alligschichten sicher St a. m pi en zu sein. Ieli zügore deshalb hiebt, für dio fordis- 
hodenlnergel und den Goldeggsandstein die' gleiche oligoeine Altersstufo anzunehmen. 

Die olivgrünen Sandsteine und Konglomerate verdienen eine besondere Würdigung, weil im 

äussern Aussehen und inn Mineralbestand die ähnlielikeit mit 7'avevannazsandstein sich 
geradezu aufdrängt. Aus deii vielen Abänderungen 

greife 
icli einen feinkonglolneratiscllen, grau- 

grünen Sandstein heraus. der sich durch nuilehww-eisse K('irner eines zeolith: ihnlichen Minerals auszoiclºnet. 
Nach Prof. HuGI zeigt der l )iinnscliliff vorherrschend Quarz. der teilweise Schnüre von Gas- und 
Flüssigkeitseinschlüssen aufweist. (Tiefengesteinsquarz) Plaagiolaas hiiufig; (>inzelne Bruchstücke nuit 
typischer Peglnatitstruktlur. A`eroinzelte Perthite. ('Mori( häufig, ininpi igniort von feinverteilten Eisen- 

erzen. Divergentstrahlige Aggregate eines zeolithähnlichen Minerals. ('alcit als Lniprýigna, tion und Aus- 
r) 

vereinzelt( r Zwischenräunne. \Venig Glaukonit und _Miiskovit. 
Zusamnlenfassen(1 lässt siele über die steilgestolite _Molasse sagen: Goldeggsandstein 

und fordisbodeninergel entspreclneii den stampischen Ealligschichten. l)ie Kalknagolfluh der Lionegg 

und Fuclisegg ist mittel- oder oberstampisell; sie bezog die Geriillo wohl aus denn gleiclien roterdigen 
Einzugsgebiet wie teilweise spàter die vindob(n1e (Tuggisbergernagelfluh. Die «-eiche 12ä. ttermolasse 
lässt sich am besten mit der pflanzenführenden Molasse von 'Clnni und Enz vergleichen. deren nuittel- 

stampisehes Alter STEIILIN an der Loselnegg naelige. ýýieselý hat. Docll fehlen zur Stunde westlich der 
Aare beweisende Sääugetierfunde. Ungewiss ist 

, ob Aquitan vorhanden ist oder nicht, ob die ganze 
Molasse eilte einzige stratigraphisch kontinuierliche Scholle darstellt, oder ob tektonische Zusammen- 

schübe i11ì Spiele sind. l)ie 131üttermolasse iiimnut nach NE unnner Irrohr Nagelfluh auf. weil deal Tlnuner- 

seenagelfluhzentrum näher gelegen. l )ie äusserste N a. golfluhz(ºne führt nie den intensiv roten oder 
gelben Zement. 
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III. Tektonik. 

Über die Grundzüge der Tektonik orientiert (las geologische Querprofil (Tiehelegg-Gurnigel- 
Nünenen-Simmental. Einzelheiten der Lagerungsverhältnisse mögen noch kurz diskutiert worden: 

a) In welchem 7, usamntenhang stehen ant Gurniyel der bangende und liegende h'l yschkomplei der 

-ntesozoischen (xesteinszone, 2 Sie unterscheiden sich nur im Wildflysch: Der obere iiiit Sedimentär- 

blöcken, der untere init, exotischen Granitblöcken. Zwei Hypothesen können ihre tektonische 
Stellung zueinander erklären: 

1. Der liegende I+'lysch bildet den verkehrten Mittelschenkel einer grossen liegenden Valte. Dem- 

zufolge würde die Halmzone ain N- Abhang des Gurnigels den Gewolbekern darstellen und Umbie- 

gungen aufweisen. Ganz lokal ist eine solche Umbiegung a. m Weg vom Bad zum obern Gurnige1 sichtbar; 
es ist aber bis jetzt auch die einzige im ganzen Gebiet. 

2. Der liegende Flysch bildet eine selbständige, zwischen Mesozoilnuna und Molasse eingekeilte, 
nach S spitz auslaufende Schuppe. Diese Erklärung scheint besser in den Rahmen der tatsächlichen 
Verhältnisse zu passen. Damit wird auch die mesozoische Zone zu einem riesigen basalen Trümmer- 
horizont, dessen einzelne `feile miteinander nicht mehr iiu Zusa, imnernhang stehen. Wenn schon in der 
Zone interne (lie Schuppenbildung so ausserordentlich kompliziert ist, wieviel mehr in der Zone externe :' 
So betrachte ich es als ein zweckloses Unterfangen, die Scholle des''. iegerhuhels der Plaine-Norte-Decke, 
die Scholle des Schmiedenbruclas der Laublaorndecke oder die Massen am Lehmstutzbruch der Bonvin- 
decke zuzuweisen. obschon stratigraphisehe Gründe vorliegen würden. 

b) Bildet die steilgestellte Molasse eine einzige stratigraphiscli-kontinuior- 
liehe Scholle, oder sind mehrere Schuppen vorhanden'? 

Die Fragestellung ergibt sich schon aus der Tektonik der beidseitigen Nachbargebiete der subal- 
pilleln Molasse. Jenseits (les '. lhunerseos trennt P. RECK (87) die Ralligscholle von der Blumenscholle 

a'b (Billigaufschiebung, Zulgaufschiebung). Weiter im NE unterscheidet IVIOLLET (82) iiu Schatifinatt- 
Schimberggebiet eine nördliche Beichlenaufschiebung und eine südliche Hilferuaufschiebung: 
diese entwickelt sich an der h'arnorn und setzt sieh nach W fort ; der Autor parallelisiert sie mit Balligen. 

was BECK aber zurückweist. In der freiburgischen subalpinen Molasse benötigt BUESS (79) südlich von 
der Hauptüherschiebung I noch 4 weitere Schuppen. um die 4 Zonen des Vaulruzsandsteins erklären 
zu können. Damit verneint er stratigraphische Repetitionen dieses Horizontes. Zwischen Vaulruz 

und Genfersee macht uns RITTER 1) finit dem genauen Verlauf der äussern und innern berschiebung 
bekannt, während SCHARDT 2) in seinem Molasseprofil Savigny-Hont Pélerin Plí yades noch eine 
dritte südliche Aufschiebung im Unterlauf der Veveyse einzeichnet. 

In der subalpinen Molasse des Gurnigelgebietes hält es schwer. Anzeichen von Schuppenbildung 

aufzufinden. Es lassen sich vielleicht folgende Stellen anführen : 
1. Am Holzabfuhrweg von der Wo 1fse gg nach der Staffe1a1p. 1111130111 bildet die stampische 

Iialknagelfluli zwei Riffo, auf welche nach 120 m Verdeckung die ersten Jordisbodemnergel folgen. 
Nördlich von diesen Mergeln (und gemtiu westlich von der Nagelfluh) ist steilstehende, gefaltete und ge- 
störte sandige Molasse aufgeschlossen; sie gelört offenbar der Lieneggkalknagelfluhzone an. Berück- 

1) I, rrrr: r, h'lözkarte der kohlenführenden Molasse von Paudex-Belmont, Oron und Semsales. In der 
schweizerische Bergbau während des \Veltkrieges, 1919. 

s) Livret des excursions scientifiques. 911" congrès internationale de géographie, p. 67,1908. Aueli in 1L. aM, 
Geologie der Schweiz, Bd. I, t. VII, Profil VIII. 
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sichtigt man den jähen I'acieswechsel voli dor Lieneggzone zur . Tordisbodenzone, so scheint ein anor- 
mualer Kontakt leicht iiiöglich; er könnte der Ralligaufschiehung entsprechen. 

2. Inn Jahr 1913 beobachtete ich ani S-Abliang der Giebelegg inº Eisgraben, westlich P. 977 
(Oborwei(1), einen prächtigen frischen Anschnitt durcli einen Waldweg. Er ist gegenwärtig verschüttet, 
zeigte aber damals aufs schönste die hlerkmalo einer starken Störungszone zwischen weicher Blätter- 

molasse im ffangenden und starrer, hunter Oligocännagelfluli im Liegenden (s. Fig. 3). 
3. Genau analoge Verhältnisse treffen wir in der Streichrichtung 2,600 in siidwestlieh im Wyss- 

bachgraben (300m 

nördlich der Ein- 

mündung von Fur- 

rersgraben; Blatt Rü- 

schegg 349). Ober- 
halb dieser Stelle 
liegt 40-50° SE-ein- 
fallende, weiche Blät- 
termolasse, unterhalb 
60-70° SE-neigende 

oligocäne, bunte Na- 

gelfluh und Kalk- 

nagelfluh. Auf dem 
linken Bachufer be- 

steht die zirka 15 m 
dicke Grenzzone aus 
arg gestörten, 1 o- 
lyëderisch zerfallen- 
don Sandsteinen und 

Fig. 3. Stiirungen in tier BlAttermolasse 
Juli 

1 in Knauermolasse; 
2m plattiger Sandstein; 
( eröllachnur: 
0� m . schmutzig-gelbe J[er:: el; 
0i1 in schwarze Mergel; 
2 lu schmutzig-gelbe 111ergel ; 
0,1 in schwarze Mergel: 
0.11n Kalkmergel; 
5 in schmutzig-gelbe Mergel mit Knauurn 
0,, in rote Mergel; 

2m rote. violette, gelbe und blaue Mergel ; 

i. 

: c. 

: ý. 
'k. 

9. 
i o. 
ii. 

clünnon, harten Schiefern. Dio lwnachlºttrtt' N igo1f1u1i 

! ni Eisgraben, westlich P. 977 (Oberweld) 

1913. 

1,. 0,1 in schwarze Mergel ; 
18. s,, m blauer, weicher Sand.., tein mit Knauern; 

11. Härtere Kalkmergelbank: 
15. Blauer Sandstein; 
ti;. u,, m schwarze Mergel; 
17, Blauer, weicher Sandstein: 

18.0,1 m Kalkmergel; 

1: a. Blauer Sandstein; 
20. Bunte Mergel und hliiuliche Sandsteine in 

Wirr-ci- Lagerung. 

aber weist zahlreiche zerbrochene Gerölle auf. 
Die Schuppennatur der nördlichsten Nagelfluhzone ist dalier wohl nºi; glirh. Diese toktonische 

`l'remºnngslinie wäre in Parallele zu setzen mit der innern UberschicýLnugslinie 1T. ºrsens-ý'anhuz L11ti; ý 

Mi 11' oder mit J\ToLLETS Hilfernüberschiefernng in1 E. 

1ii1ºNrha1b der 1315tIermolfsse fieleiº nº(ir tel: toniscl(e S1iirung("n noch in( Diirrbachgraben auf. 

und zwar unterhalb Gurnigelbad. iistlicb P. 1041. Dort unterbricht an einem ý1ýasscrfall eine scheitº- 
bare Umbiegung nach N das einförmige 3(1-45° betragende SE-Talleu. Eine genaue Untersuelnulg 

führte zur Cberzeugung, dass eine Klüftung die abweichende Stellung vortäus(-ht. 

e) TT'elchen J erlauf nimmt die äusserste (Haupt-) (lberschiebun(1 zwischen Aare und Sense? 

1. Vom Zulgtal weg finden wir die nächsten Anzeichen einer Aufschiebung erst westlich 
Noflen 1) an der 11, -Seite des Gürbetales, südlich der Schalenflulº (P. 666). Verfolgen wir 

voni Talgrund bei Stampfi in siidlicher Richtung die neue Strasse, so beiuerk(, n wir bunte Nagel- 

fluh 2) nit, einer meterdicken Zww-isehenlage grauer Mergel, die zirka 0S fallen und dann ans- 
keilen. Nacli 15 m Unterbrechung erscheint eine ähnlich gelagerte Mergelschicht, über der 

disl: ordant-horizontal wieder Na, gelflnlº liegt. Ungefähr ín halber Hübe biegt der Weg am waldigen 
Hang nach N nm; dort ist ein mächtiges Delta bunter Nagelfluh mit 250 E-Fallen schön auf- 

geschlossen (prinºüre Schiefstellung). Tm obern 'Feil des Hanges beobachtet man an einer Mergel- 

zwischenschicht ein schwaches N 1ý'allen von i°. Das 2O in miichtige Konglomerat der Schalenfhºlº 

hält in siidlicher Richtung an bis westlich( Ober-Rain. Dort erscheinen plötzlich bunte Mergel in zer- 
hackten Sandsteinen, und die 1,; inkerbung arnº Hang scheint eine tektonische Störung anzudeuten. 
Aber erst inm untern Teil des Weges gegen Unter-Rain erscheinen deutliche Entblössungen: Sand- 

steine 1111(1 blonde, harte Kalkmergel streichen N 50 E und fallen 250 SE. Ganz ähnliches Gestein 

1) Blatt Gerzensec 338. 
`) Auf Blatt XII der geologischen Karte als Quartär kartiert, 

Beitritge zur geol. Karte der Schweiz, u. F., Liefg. L, II. ALti. 
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erschliesst südlich im Seftigwald auf der Gemeindegrenze : oflen-Seftigen. ein Graben: Streichen N (0 E, 
Fallen 280 SIE Wenn auch keine Fossilfnnde vorliegeýº, so , bricht nichts dagegen. die Nagelfluh als 
VindoI(011 1111(1 (lie mässig geneigten W( ieheii Sa11dstoine iºn(1 Mergel als oligocaene, angeschobene 
Blättermolasse aufzufassen. Und die mit 70 N- und S-fühlenden \lergelsehichten der Schalenfluh sind 
möglicherweise Anzeichen einer Antiklinale (i alkeººfluh? ). 

2. Schon deutlicher liegen die l'erhältýºisse auf der \1'-Seite des (iürbeteº1es zwischen 
Lohnstorf und e) 

1). (her den Häusern von Lohnstorf hedeckon Schuttbildungen den 
Hang his in 670 mu. Dort erscheint in der : Nähe des Gehöftes Leumat t in einem bewaldeten Graben 

eine zienilich horizontalliegende., 2m dicke Nagelfluhhank, bestehend aus viel (? uarziten, Flysch- 

sandsteinen und wenig exotischen (lranite11. Darunter und darüber liegen wagrecht bläuliche 
Vi nd oh o nm e rge l; die, im Hangenden sind 15-20m mächtig, mit charakteristischen Verhärtungen und 

Fig. 4. Anfsebiebung bei Lohnstory im (: ürbetal. 

hnauerii. Südwärts ist wieder alles verdeckt his zuni Graben, der sich von Ahnet weg in nordöstlicher 
Richtung zur (7ür1ýe liinunterzieht. Darin stellen wir einen zm-cinialigen \Vechsol von harten Sandstei- 

nen) und bunter Nagelfluli fest. Wenn auch die zerhackten Sandsteine und die zerbrochenen, oft fast 

einen Grus darstellenden Nagelfluhgerülle dio Lagehestimniung erschweren, so sind doch eindeutige, 
klare Messungen möglich, besonders auf der Grenze zwischen der untersten Sandstein- und 'agel- 
fluhbank: Die Schicliten streichen \V-E und fallen 70° N. Von blauen Mergeln keine Spur! 

'? (K) tn sii(llieli Gehöfte Kurzrütti stehen die Fundamente der Ruine Alt-Burgistein auf der näm- 
lichen Nagelfluh; am westm-ürts gerichteten Waldzipfel aber gewalìren wir grobe, harte Sandstoino voni 
Charakter der oligocänen Malasse; sie streichen auch \V-E, fallen jedoch mit 700 S. Der Eisenbahn- 

anschnitt unten bei der ILohnstorfbrücke liegt genau im Streichen der Burgruinefolsen; in dein zwischen 
2 Nagelfluhlagern steckenden Sandstein bestimmen wir W-E, 55° S. Dio geschilderte Nagelfluh zwi- 
sehen Ahnit und Lohnstorfbrücke halte ich für aufgeschobenes Oligocýin. Die N-fallende Partie in! 
Bachgraben stellt eino Schleppung (Gmvölb(-? ) des Lherschobenen dar und nicht liegondes Vindohon. 

Grössere Enthliissung finden wir erst 900 ni südwärts im Burgiwilgra ben. Die meist weichen, 
mit grössern Kauern durchsetzten Sandsteinbänke streichen N 70° W und fallen 4(t-500 

_NE . 
Doch ist 

diese anormale Lagerung Höchst wahrscheinlich nur Klüftung; in dieser Auffassung bestärken uns die 
Verhältnisse im Burggraben nördlich Neu-13urgistein, wo zahlreiche parallele, 45-70° -N-fallende 

Kluft- und Spaltflächen dell Sandstein auf der rechten Seite durchsetzen und in geradezu raffinierter 
«eise eine Abweichung rain allgemeinen 'S-Fallen , -ort iuschen. Doch bemerken wir hin und wieder 
Gerüllschnüre, welche mit 30-40° südwärts neigen. Erst im Hintergrund des Grabens erscheint 
die huntmergelige Unterlage dieses Sandsteinkomplexes und lässt über die wahre Schichtneigung 
keine Zweifel mehr aufkoniinen. Ich betrachte die Klüftung in diesen beiden Gräben als Sackungs- 

erscheinung, hervorgerufen durch Erosion der liegenden weichen Mergel. Nennenswerte Verschiebungen 
liessen sieh iiielit nachw'eiseü. 

3. Wohl ani augenfülligsten ist die Hauhtüherschiebung nachweisbar im Finstergraben, 

am S-Ahhang der Giehelegg (Blatt Rüschegg 349). Westlich l+'lühhoden (P. 1055 und 1051) leuchten 

i) Blatt Gerzeusee. 
2) Teilweise Glaukonit führend, was allerdings für eine narine Bildung sprechen würde. 
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in grosser A, Iächtigl. eit rot- und gelbsandige miocäne Kall: nagelfluhbänke aus den waldigen Hängen 

heraus; sie neigen wertig, büchsterls 100 nac11 SE. Das gleiche Material, stur grobklotziger, erblicken 
. \vir unten an einer Prallstelle der Biberzen, nahe beint Eingang in den l+iiistergrºtben. Folgen wir der 

Biberzen a bwürts, so finden wir gegen It ütip1 ii tsch zu die Basis der (-, uggisbergerna. gelfluh, minilieb 
5-- I0° S1 -fallende, ohne Mergel des futtern Vil1(1oI)otis. Ani \-Abhang der (liobelegg erschliesst 
der Katzertgra. 1w11 dir gleichen Mergel bis in 330 m Höhe. ])as aufgeschobene Oligociiai ist an 
folgenden -t(11e1) na. c1i veisbar: lm 1 inster"grabeii (graue Saaidsteino --45°1:, 00° SE, ), beim Go}tiifte 
\I iilteren (Sandsteinound lialknageIflnh \ 4R° E, 70° 4E), inl1)orfiigraben (südlich P. 1ORO: (5 Bän(ler 
bruite Nagelflint ini ]Wechsel trat Sandsteinen) und itn Eisgraben (unten mehr weiche Mergel, oben viel 
bunte Nag(., lfluh). In deli zwei letztgenuntiten Grüben streichen die Schieliten \ 60" E und fallen 40- (i(° 
SE; auffällig ist der petrographische Unterschied auf einer Entfernung von zirka. 500 rn. 

4. ])or gleiche anormale Kmitakt muss sielt ini Oberlauf des ScIiwa, rzwassers zirka 300 ni ober- 
halb der Eirnuiin(ltu-tg (les \V issbac lt es durchziehen. (Nähe des exotischen Blockes P. 414. ) Nordwärts 
dieser Linie iiberrascht das 5-100 SE-fallende Vindobon dltr"cli weitgehende _lhnlichkeit mit der untern 
Süss-lw"aýsseruiolasse. So erscheinen an der Gabelungsstelle der beiden Bäche bunte Mergel mit Kalk- 
konkretionen, eingeleckt von harten, hellen undsteinett. Siidwàr"ts aber stossen wir atti \\'issbacli auf 
60-70° S1-geneigte oligociiiie kallma. gelfluh, die Nveiter buchaufw<i. rts in ausgeslºrochon bluste \agel- 
fluli übergeht. 

5. Im Gebiet mischen Augsten mid Iiirselilioru weisen zahlreiche Brücho und Ilutsclilnar- 

nische nrt den oligocänert Seltieliteri auf die von S her wirkenden l'herscliiebungsl: riifte. 
G. Im Oberlauf des Garnbaelies (üstlicli Eiffeitleatt) zeichnet sich das autochthone Vindobon 

durch blatte Mergel lins] Kalknagelf1u11 aus; darin Steckcri zahlreiche Austern, bis 20 can lang. Bei den 
Häusern von ]; iiihaldeii X. 1022) ersel einen iiber (lern iirar"inen, 4° SE-fallende Schichtete gleich- 

gerreigto. rot e'l'(ºtnnergel. ])a "ill)(ì legt sieh eine arg zerkliift(I( KalkiuLgelflulil ank, welche Pflaatzenreste 

einschliessende Auergel entliii. lt. ])ie felilende Diskordanz und die petrographische Ausbildung spreclieii 
für landnahes Vindoboin. Sicheres Oligocän treffen wir erst 4O0 in südwiirts beim (Tehüfte Stutz (P. 1022), 

wo rote 1111(1 sclm-arze Mergel 20° SI fallen. 

7.1Vi( zwisclºeri Zitlg uiid Giebelegg (las l berschol, ette in eiiwm breiten Lappen 11or(lvV-514S ins 
AaLretal hinurusdriickt, so hutleer wir ruitgel 1iit vor dein \agolfluhzentrluit dus Guggersliuiiili einett 
Rückstau nach S; die autod ith(ntenn. iueist horizorºtallieg(mlert Kulku1tgelflulmiasserl (les Buch- 

waldes (P. 1155 1111(1 P. 1153) und der Mettlenflith (P. 1044) bilden einten mieli S vorspringenden 
starren Mota der die abgeschobene oligocii, ne Molasse staute. Von hier weg bis zur Setise folgt die 
Liiiie (les anormalen genau der Grenzlinie, welche Gr1, r. tí. xor auf Blatt, XII zwischen ntnr 
1111d mq einerseits und mi anderseits cirtgetra. gen hat. . 1)ie nicht zutreffende l iaa"tierung zwischen 
Riffe11uiatt rut(1 (biebelegg stanniiI offenbar von 1AcrrnIÀNN. Minn auclti ib Oberlauf des Laitbbacli es 
(westlich \Ietileufluh) gelb- lad rotfaa"bigts Gestein beint erstubaligen Anblick fürOligocüat spricht, so 
belehrcri unis doch Austernfunde au der Mettlernfluh inid sü(Ilich P. 11,55 (Grube für Strasseuscleott, er). 
dass hier marine Molasse vorliegt. Ausgedehnter I'lysclisehritt verdeckt leider (las siilIw irts folgende 
Oliogcän. 

S. Aia Ko lii gr a ben I) ite li (be11b(Teliiiftt'Bo(len, 55() iii su(llicIl Laubbach) nähern siehAufschliisse 
von Oligociin 1111d Vinbodoni auf 200111 (855° SE-fallinde, hupte. Mergel: horizontale Kalknagelfhth). 

9. Bei l alI orsassli erreicht die IIauptüberscltiehlung die Sense. Nördlich erblicken wir am 

rechten Flussufer stark (lisloziortcs, blaumer"geliges, fossilführemles Vindobob, südlich buntrnergeligcs 
2)(. -A50 SE-fallendes Oligociin, das bis ('opplisnnatt anhiilt 111(1 dort ci1ºett Bliinozeroszahn lieferte, 
(BLESS, 79.32). 

d) Ist iv, der Zone l, ýcrtrtisbcrrt ýricheleýiýt eine 1Tnlrlsscýa. nt, íýýl, ina], c 'ror1º, aººdeºº? 

B. ýT[? nB)Lt (2,393) liisstsie tvýstný. als von dor F, alket-aflul1 iilýýr die (rielýeleýgg nac. lº 13iedstratl(zwiscluýrl 
(ruggislerg un(l Scliwaareul)rarg) vorlauten. 18,5: 3 ersclºf, M1 diese . 

lmnie ýºaif ýler gi, iºlugisclttýia 
liarte der Sclºweiz (v01a kSTU»E at aaJVI 1; 5ciiE it, 1. Aufl. ) ; in der Z. Auflage vOrlºindet BA CHAI ANIN die Giebel- 
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egg direkt ntit, Guggisberg. Auf Blatt XII der geologischen Karte der Schweiz (1 : 100,000) zieht BACx- 

MANN diese tektonische Linie ani N-Abhang der Gioholegg in NW-E-Richtung bis nach Büscltegggraben. 
Meine \aehforsclnutg(4tt 1) fülirtett ntieli 1914 zur Uberzeugtutg, (lass die Molasseantiklinale 

(kort gar nielit existiert: «sie muss ersetzt werden durch eine O berschiehungslinie, welche von 
Plaffeien über Riiti itclt Lolinstorf im (rürbetal streicht. Längs dieser Linie erscheint die mit 3O--IiO° 

sü(lwü. rts fallende a. quitalle üsswassermulasse auf ganz schwach nackt S neigendes Vindobonien hinauf- 

geschehen». Nur die erstiììals vott B. S<TUDEE (1, t. 1, fig. 1) und (âtt, r, ti', MON (17,413. pl. XIII, fig. 5) 
beschriebene. nackt N geneigte Vittdobottfalte bei i'allvorsassii all der Sense dürfte als `l'eilstiick der 
1lolasseantiHittale a. uizusprechen stili. AV"etttt eine 1'ortsetnntg veritattdett ist, so lull� 1 UllI sie ºeirrillirli 
i iischcgg-(, iebelegg suchen. Dio photogra, pltische 1V"i teegale der iiiteressantett Stelle bei 1F'allvo1, sassli 
durch BUESS (79) wirft stiir('u(l da. die Seiten verwechselt sind, weshalb) ich hier eine Skizze von 1914 
beisetzt. (1''ig. 5. ) 

Die ziikiittftige Forschung hat die Aufgabe, die subalpine Molasse zwischen Aare und Sense in den 
( tasaiiitrahuUen der 1[olas, etektonik einzuordnen. Die grosse Differenz zwischen \W'estschweiz einerseits 
ttnd Ostschweiz anderseits tuttss auffallen: Hier 2-3 Falten. dort eine Flexur mit Aufschiebung: 

Ar 
%rí 

' !à eine Aufsclii(+l)ung auf 

dagegen niir(lliclh von 
s. (rin"nicrNl iinrl Pfi, ifF, 

eine schwach gofalt¬to 
un(l nach S geneigte 
Jfolassetafel, dio dell 
\' 1 . 

11 1 

-. <- tieuse 

Fig. a. Faltungen und Brüche nördlich Fallvorsassli. 

1. Blaue Vindobou-Diergel * Fossilfundstelle; 
blaue Mergel im Wechsel mit gelblichen Saudsteiuhänkcu: 
Kalknagelfluh mit Altstern: 

1. dicke Sandsteinbänke. 

verdient. ROLLIER (49, 
NWui(111 r iexur Kittau iý/ý -ý 

78) 1ýisst (he '2 tLllsserll 

11st-und zentralSChwel- 

%erlschen MOlaSSeantl- 
klinalen irn obern Ein- 
mental zu einer einri- 

gen iusanilllenfliesseii, 
die im Aaretal vermittelst eines Querbruches in die ýrestschýýý+izerische 1! 'loxur übergeht. BAUM- 

BE}tGEtt glaubte iiu Vierwaldstätterseegehiet stur eine einzige breite Hauptfalte annelimen zu 

müssen, die beiden äussern Falten wären nur Sekundärfalten des Gewülbekernos. lIEIM betrachtet 

in der «Geologie der Schweiz» (178) die waadtlänýlischf, llolasseflexiu" samt den südlich anschliessenden, 

mt. clº N gerichteten l berschiebniigelI als _lgnivalent der Hauptfalte. die somit vom Rhein auf 250 km 

Länge bis an den Lemansee ziemlicli geradlinig verläuft. (I'af. V. ) Die schwache «Vorfalte» der Falken- 

fluh bringt er in Verbindung mit der südlichen Sclawarzenburgfalte. Grössere Transversalvorschiebungen 

verneint er. Bi i ss (79) verbindet auf seinem tektoiaisclºen Ubersichts-kärtchen die westschweizerische 
Molassoüberscliiebung mit der zwischen Aare-und Sense. Bei Fallvorsassli glaubt er mehrere kleine 

. 
Faltungen zu erkennen. die er als diskordalit, gefalteten Kern einer grössern Antiklinale auffasst, ähnlich 

den BAUMBEIWERSCIEN Profilen ain Vierwaldstättersee. 

Inzwisclien haben neuere stratigrapltisclio Ergebnisse die Unhaltbarkoit der Tektonik in der 
Zentralschweiz (. ergeben; die aufgeschobene Molasse bildet dort nicht den miocänen S-Schenkel der 

grossen Hauptantiklinale. sondern eine aufgeschobene selbständige oligocäne Schuppe. 

-ach meiner Auffassung ist in der subalpinen \folasse nicht die Faltung (las Persistierende, sondern 
die Aufsclii ehung. Die autochthonen zentralschweizerischen Antiklinalen verflachen sich gegen (las 
Aaretal immer mehr; das äusserst flache IF alkenflu li ge wölbe ist, wenn überhaupt vorhanden, nur 
dank der grossen. günstigen Anschnitte wahrnehmbar und lässt sich möglicherweise noch bis zur Sc hei- 
bonfluh im Gürbetal verfolgen. Zwischen (türbetal und Sense erfolgten schon in jener pontischen 

') GERB EH, Ober ältere Aaretal-Scliottrr zwischen Spiez und Bern. Aiitt. der Naturf. Gesellschaft Bern aus 
dem . Jahr 1914, p. 199. 
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Dislokationsperiode die schwache S- Stellung der Molasseplalte und die Auft rei bung 
der breiten «Vorfaltena bei der Grasbrug und am Selrwarzwasser (88). Der Übergang in die west- 
schweizerische Flexur vollzieht sich im Kanton h'reiburg; doch finden wir nach BuESS (79,94) «kýruin 
einen Punkt, an dein sie sehr deutlich und auf eng begrenztem L'arurr beobachtet werden kann; sie ist 

grossenteils aus Fallmessungen konstruiert». Ini einttlerrr 1)iluvinu i setzte sich die Sclriefstellung 

unseres Molassogebietes in gleichem Sinne fort und verwandelte zeitweise das Aaretal bis wenigstens 
nach Fern hinaus in oinen See (89). 

Für die Selbst ndigko1t dm. iiiMÌ'SChobenere oligocýi. ru+rr 1[olasse g4ìgcnüher der ; i. ýiloclrfhoneu 
sprechen iiocli folgende 1 Iyviigtuegen: 1. Zvv-ischen 11iischegg lind Str+ffisburg bildet die siib<<, llýine Süss- 

wasserrnolasse gleichsam einen nach _N in ein schon existierendes Aaretal vorgoschobenen 
Lappen; das Schichtstreichen ist in der Gegend von Burgistein genau 1V-E und somit, in Uberoinstinr- 

mung unit dein in der südwärtsliegendon Klippondecke. 2. Anderseits zeigt der Buchwald-Mettlenflulr- 

Klotz südlich Riffenmatt die Foren eines nach S gerichteten Sporns. Die Cberschiebungslinio nimmt 
also einen ziemlich gebrochenen Verlauf. was auf dieser relativ kurzen Strecke offenbar im Widerspruch 

steht mit dem sonst mehr geradlinigen Verlauf der Molassoantiklinalen und -flexurerr. 3. Endlich muss 
uns die oft intensive Gelb- und Rotfärbung der autochthonen Molasse zwischen Giebelegg und Sense 
längs der Uberschiebungsfläche auffallen. Diese Farbänderung betrifft nicht nur die obern Vindoboir- 
)rorizonte, sondern geht fast hinunter bis auf die Vindobonmergel mit rein rerariner Fauna. Liegt es da 

nicht nahe, an einen alten, durch Vorwitterung verfärbten und durchtalten Erosionsrand zu denken? 
Unwillkürlich bringen wir diese Erscheinung in Parallele reit der Brandung der Alpen am Nagelfluh- 

gebirge (ARNOLD HEIM). Die Aufschiobung der subalpinen Molasse geschah wohl zu gleicher Zeit wie 
(las letzte Vordringen der Klippendocko und Glas Herauspressen und Übergreifen der Zone externe auf 
(las iVlolassevorlarrd, möglicherweise ani Ende des filtern Pliocäns. 

Aus obigen Darlegungen resultiert, wie wichtig es ist, dieses gelb-rot gefärbte Vindobon richtig zu 
deuten. Eine Lösung des Problem� iiiuss folgende Ursachen in Betracht ziehen: 1. Die Färbung ist 

primär-s tratigraphiseh. BECK (87) denkt an linrno terrestres Vindohonierr. Doch fehlen bis zur 
Stunde entsprechende Fossilfundo; dagegen stecken südlich Riffenmatt Austernschalen darin. Iin 
Bernermuseum liegen in rötlichen und bliiuliclren Samdinergeln 'l`ruritellen, Austern und eine Venus, 

welche KrsSLING südlich Zäziwil bei Viigiseek sammelte. Inr Unterlauf der Rotathen bemerkte ich seiner- 
zeit ebenfalls rote Mergel inmitten eines marinen _llolassegebietos. 

2. Die Färbung entstand durch Infiltration aus dorr iiberschobenen oligocänerr, bunten Mer- 

geln; die Druckkräfte erhöhten vielleicht die Löslichkeit der Eisenverbindungen. Analoge Erscheinungen 

sind z. B. bekannt aus der Grenzzone Couches rouges 
' 
3- labil. 

3. Die Färbung ist eine Verwitterungserscheinung eines altpliocänerr Erosionsrandos. Zu- 

gunsten dieser l+Erldýi, rnng spricht die durchtalte t berschieburrgsfl; iche. Dagegen könnte man einwenden, 
warum anderswo auf der Molasse koine Verwitterungsrückstände aus jener Zeit sich vorfänden. Die 
kurzen Andeutungen über die Verbreitung dieses roten Vindol)ens sprechen zugunsten der erstere 
Auffassung. 
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